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Freren 


TLehntes Bu ch. 


rere 


Voruber die lange Nacht? 
Vom langen Schlummer erwacht? 
Bin ich? leb' ich? athm' ich wieder? 
Schwebe mit ſonnebeſtrahltem Gefieder 
Hervor? herauf aus dunkler Gruft? 
Hindurch die ſauſende Himmelsluft! 
Hindurch des Aethers ſchwellende Fluten! 
Entgegen Aurorens Purpurgluthen! 
Entgegen dem uranfaͤnglichen Licht, 
Sein milder Schimmer blendet mich nicht! ... 
Staunen, Entzuͤcken, ich faſſe dich nicht! 


En ug 


Ahnungvolles Bangen, 
Namenloſe Luſt, 

Hoffen, Fuͤrchten, Verlangen, 
Heben die lechzende Bruſt. 


Wechſelnde Schauer, 

Freud' und Trauer, 

Suͤße Wehmuth, koͤſtlicher Schmerz 
Schuͤttern das bebende 

Strebende 

Herz. 


Empfindung ſonder Namen, 
Biſt du dem Staube verwandt? 
Leſfuchtende Scheibe dort oben? 
Sprich', ſprich / biſt du dieſelbe, 
Die drunten mir gebrannt? 
Anders iſt dieſer Himmel, 
Anders dieſe Flur. 
Blauer und milder der Himmel, 
* Duftender, grüner die Flur. 
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— 1 — 


Ambroſiſche Saaten durchfluteu die Felder. 
Unſterbliche Stimmen durchflöten die Waͤlder. 
Den Quellen entrieſelt Harmonieaklang, 
Den Baͤchen entmurmelt Schlummergeſang. 
Jedes athmende Blümchen 
Nickt mir leiſen Gruß. 
In jedem ſchmeichelnden Luͤftchen 
Beruͤhrt mich Geiſterkuß. 


mentiſd 2 dei ene Aim 1 


Ich ſelbſt wie anders! 
Wie jugendlich Fräftig, 
Wie gentusſtark! 
Mir ſchwellet die Bruſt daͤmoniſches Leben! 
Mir ſpannet die Muskeln unendliches Streben! 
Die Röhren füllet Heroenmark. 
Roͤthe des Aufgangs lichtet die Wange. 
Mir entrieſelt die Stimm' in melodiſchem Klange. 
Mir entrollen die Locken wie ringelndes Gold. 
Gehoben von der azurenen Welle, 
Theil' ich den Aether mit Lichtſtrahls Schnelle, 
Von Glanz umfloſſen, von Strahlen umrollt. 
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Wonne die mich durchſchauert, 
Wer biſt du, Maͤchtige? 

Leuchtende Scheibe, dort oben, 
Wer biſt du, Freundliche? 


Rieſelnde Quellen, kryſtallene Seeen, 

Funkelnde, ſonnevergoldete Hoͤhen, 
Amarantenduftendes Blumrevier, 

Sagt mir, wer ſeyd ihr, ihr Nimmerbeſungnen, 

Nimmer mit Schwinge der Ahnung Erſchwungnen, 
Sagt, ach ſagt, ach verkündet es mir! 


Stimmen. 


Chor. 


Willkommen! 
Willkommen in Elyſium! 
Du biſt dem Staub' entnommen, 
Vom Eitlen losgekettet, 
Aus Nacht und Grab gerettet, 
Biſt in Elyſtum; 


Er  , 


Wo alle Dunkel tagen, 

Wo jedes bange Klagen 

Zum Jubel wird, die Sehnſucht 

Genuß wird, und die Hoffnung 

Ihr Ziel erfliegt. .. Willkommen, 
Willkommen in Elyfium. 


Einzelne Stimmen. 


Deſſen Seele raſtlos ſchwaͤrmt' und ſtrebte, 
Deſſen Bruſt unſtillbar wogt' und webte 
Von der Leidenſchaften Sturm und Drang, 
Ruhe nun in unſern ſtillen Thalen, 
Eingewiegt von lauen Abendſtrahlen, 
Eingelullt von Nachtigallgeſang. 


Der du lechzteſt drunten in der Enge, 
Weg dich ſehnteſt aus dem Weltgedraͤnge 
In die Raͤume der Unendlichkeit; 
Schwaͤrme froͤhlich nun durch Ewigkeiten, 
Durch des Weltalls ungemeßne Weiten; 
Schrankenlos bei uns ſind Raum und Zeit. 


— 


Weckten dir des Ruhmes Donnerglocken, 1 ; ; 
Dir die Lorbeern in der Helden Locken 
Unmuth, Eiferſucht und Thatbegier? 
Gnug der Kraͤnze ſind hier zu erringen, 
Saͤulen zu erſtreben, Lorbeern zu erſingen; 
Auf und wirb, und kuhn erwirb ſie dir! 


Trachtete dein Geift mit regem Trachten, 

Schmachtete dein Herz mit heißem Schmachten 
Nach der Wahrheit ungetruͤbtem Quell, 

Ibre Pforte ſey dir hier entriegelt! 

Ihr geweihter Sprudel dir entſiegelt! 
Schoͤpfe, Lechzer, ſchoͤpfe tief und hell! 
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In der Heimath bunter Nichtigkeiten, 
Traͤumteſt du dir thoͤricht Seligkeiten, 
Die nicht Ueberdruß nicht Reue trübt. 
Liebe lechzten deine Flammentriebe. 
Sey geliebt von uns mit jener Liebe, 
Welche zehnfach das Empfangne wiedergiebt. 


— 8 
Oder ſind die Trauten dir entwichen, 
Freunde dir im warmen Arm erblichen? 
Sey getroſt, die Fluͤchtlinge ſind hier. 
Halme, die des Schickſals Finger knickte, 
Blumen, die der Froſt des Todes pflückte, 
Sammeln, hegen und bewahren wir. 


Liebende, fuͤr jene Welt geſchieden, 
Wandeln bier in ewig ſuͤßem Frieden 
Arm in Arm in Haines daͤmmerung. 
Ibrer Fackeln Brand verlodert nimmer, 
Ihrer vollen Urn' entſprudeln immer 
Freuden, ewig friſch und ewig jung. 


I 


Alle Thränen, fo die Erde weinte, 
Alle Wuͤnſche, fo der Staub verneinte, 
Trocknet und erhoͤrt Elyſium. 

Alle Kaͤmpfe, ſo die Tugend kaͤmpfte, 
Alle Stürme, fo die Weisheit daͤmpfte, 
Endet und belohnt Elyſium. 


— 16 — 
Chor. 


Willkommen, 
Willlommen in Elyfium! 
Du biſt dem Staub' entnommen, 
Der Eitelkeit entſchwunden, 
Der Thorheit Arm entwunden, 
Des Feſſelzwangs entbunden, 
Biſt in Elyſium, 
Wo keine Ketten klirren, 
Wo keine Klagen girren, 
Wo keine Nebel irren, 
Wo Licht und Lieb' und Tugend 
Einheimiſch ſind. Willkommen, 


Willkommen in Elyfium!.. - 


Welche Ruhe, welcher Friede, 
Welche wolluſtreiche Muͤde, 
Welche Agonie der Luſt 
ueberſchwemmt die ſel'ge Bruſt! 


— 
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Alles voruͤber! 
Alles verwallt! 

Aller Kummer verſchwunden! 
Jede Klage verhallt! 

Jeder Hader geſchlichtet! 

Jede Schranke vernichtet! 
Jede Feſſel geſprengt! 

Allen Engen entſchwungen! 

Jedes Gewirre durchdrungen! 
Jedem Gedraͤng' entdraͤngt! 


Jeder Seufzer verſtoͤhnt! 

Jede Suͤnde verſoͤhnt! 

Alle Kaͤmpfe gekaͤmpft! 

Aller Tumult gedaͤmpft!? 
Hinausgehoben über Trug und Wahn, 
Ueber des Eitlen ſtuͤrmiſchen wilden Orkan! 
Ueber der Argliſt tuͤckiſches Heucheln! 

Ueber der Falſchheit vergiftetes Schmeicheln! 
Ueber des Neidharts Zahngeflaͤtſche! 

Ueber der Klatſchſucht Luggetraͤtſche! 

XI. Band. 
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Ueber der Ehrſucht umdonnerte Höhn! 
Ueber der Trennung zerfleiſchende Wehn! 


Schlaff der Bogen des Schickſals, 
Des Todes Senſe ſtumpf! 
Sieg, Sieg! 
Freude, Freude! 
Triumph! Triumph! Triumph! 


Alles beſtanden ! 
Alles befiegt! 
Geſchlagen jegliche Schlacht! 
Jegliches Opfer gebracht! 
Selige Tugend, dir nun ewig treu! 
Himmliſche Wahrheit, ewig froh und frei 
Mich lehnen an deinen reinen Buſen, 
Dir ſchauen in dein hellſtrahlend Antlitz, 
Mich weiden an deiner Engelſchoͤne. ... 


Deinen Schleier zerreißen, ſproͤde Feie Natur! 


Dir folgen durch Feld und Wald und Flur! 
Behorchen deine leiſeſten Tritte, 
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Belauſchen deine verhüllteften Tritte, = 
Mich wagen bis hart an die Saͤume des Nichts, 
Mich ſchwingen bis boch zum Quell des Lichts, 
Rudern im weiten Raum der undurchſchiffbaren Leere, 
Durch der donnernden Schoͤpfung Inſelmeere, 
Von Pol zu Pol, von Sphaͤre zu Sphaͤre, 
Von Regulus 
Zum Sirius, 
Von Präfevens Strand bis zum Strand der 
Hyaden, ö 
Von Sonnengeſtaden zu Sonnengeſtaden, 
Die Tycho nicht, Kepler nicht, Herſchel nicht 
fab... - 
Luft! Luft! 
Freiheit! Freiheit! 
Vietoria! Victoria! Victoria: 


Und welche ſuͤße Botſchaft 
Drang dem Entzuͤckten in das trunkne Ohr! 
Euch ſoll ich wiederſchauen, 
Die ſich mein Herz erkohr! 


— 8 — 
Die ibr euch liebend zu mir fügtet, 
Die ihr mit Inbr unſt mich umſchmiegtet, 
Mit eurem Muth mich ſtuͤtzetet; 
Die ihr im Froſt an eurer Bruſt mich waͤrmtet, 
Des Juͤnglings Schwaͤchen trugt, um meinen 
Gram cuch haͤrmtet, 
In meine Freuden jauchzetet; 
Geliebte meines Herzens, 
Vertraute meines Geiſtes, 
Wo ſeyd ihr? 3 
In welchen Roſenſchatten, 
An welchen Silberquellen, 
In welchen Hainen wandelt ihr? 


Wo ſtaunt mein Agathon in ewig grünem 


Schatten? 
Wo muſtert mein Ariſt die Flora neuer 
Matten? e 
Wo flicht das fromme Weib, das mich 
gebar, 


Sich Blumen in ihr blondes Haar? 


a 

In welchem blühenden Gefilde 

Luſtwandeln Zilia und Roſilde? 
An welches Baches veilchenblauem Rand 
Pfluͤckt Alma Immergruͤn und Amaranth? 

In welches Haines Daͤmmerungen, 

Von Nachtigallen angeſungen, b 

Von ihrer Roſa Arm umſchlungen, 
Luſtwandelt ſonnenhell Herminia? 


Und die, fo mich mit treuem Arm umfchlang, 
Durch jedes Dorngeflecht des Lebens mit mir drang, 
Mit nimmer lauer Liebe mich begluͤckte, 
Mit nimmer muͤder Duldung mich erquickte, 
Und Labung noch in meine Scele blickte, 
Als mir das Licht entſchwand, und mir bie Erd‘ 
N N entwich. 
Wo, meine Traute, find' ich dich? 


Die ihr mich im Staube liebtet, 

Mit mir ranget, mit mir ſtrittet, 

Mit mir jauchztet, mit mir littet, 
Himmliſche, wo ſind ich euch? 
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Immer heißer. ſaͤumt nicht länger. . . 
Immer lauter, immer bänger 
Schlaͤgt mein liebend Herz um euch. 
Schau! 

Es glaͤnzt! 

Des Haines Nacht 

Hellt ſich. Dem Dunkel entſchwebet 

Eine Strahlengeſtalt. 


Schimmergelockter, 
Aetherumfloßner, 
Bluͤhender, ſtrahlenumguͤrteter Juͤngling, 
Biſt du es, Theon, du? 


(und waͤhrend ſich die Seligen umſchloſſen, 
Geiſt in Geiſt ſich ergoſſen, 
Schimmer in Schimmer und Aether in Aether 
zerfloſſen, 
Ward feierliche Stille 
Rings in Elifium. 
Leiſer rauſchten die Haine. 


. 
Melodiſcher quollen die Quellen. 
Harmoniſcher weinten die Harfen. 
Feierliche Stille 
Ward in Eliſium.) 


„Laß mich, mein Beliebter, 
Umſchlinge fo innig mich nicht! 
Viel harren noch dein der ſuͤßen Momente 
Des Wiedererblickens, des Wiedererkennens, 
Des Wiederumarmens in unſern gluͤckſeligen Fluren! a 
Siehſt du die ſonnige Inſel, 
Jenſeit des blitzenden Stroms? 
Duͤft' umwoͤlken fie. 
Jubel enttönen ihr. 
Schimmer entglaͤnzen ihr. 
Es iſt das Land des Wiederſehns. 


Dort dichtet Agathon in kuͤhlen Lorbeerſchatten; 

Dort freuet ſich Ariſt des Flors der bunten Matten 
Dort flicht die Fromme, welche dich gebar 
Sich Myrten in ihr blondes Haar. 


RD A 


Sulvina, Zilia, Roſilde 

Ruhn ſelig dort im Schooß der blühenden Gefilde. 
Dort pflüͤckt dir Alma an kryſtallner Bäche Rand 

Violen, Immortell und Amarant. 

Bort in des Haines Daͤmmerungen, 

Von Nachtigallen rings umſungen, 

Von ihrer Noſa Arm umſchlungen, 

Walt neunmal ſchimmernder, denn ſonſt, Herminia. 


Doch die durch jenes Wallerland 
Dich leitet' an getreuer Hand, 
Wallt drunten noch auf jenem bleichen Sterne, 
Schaut oft herauf zu uns aus ihrer trüben Ferne, 
Beſucht im bleichen Mondenlicht 
Des Heimgegangnen Grab und ſtreut Vergiß⸗ 
meinnicht 1 
Und Roſenblaͤtter d'rauf. Ste naͤſſ't den heil'gen 
i Hügel 
Mit frommer Thraͤnen Flut, ſchwingt mit der 
Sehnſucht Fluͤgel . 
Vorahnend ihren Geiſt aus Tand und Eitelkeit 
Herauf zum goldnen Sitz der Unvergaͤnglichkeit. 


— 2 
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Doch eil', ach eile, folge mir! 

Siehſt du den ſonnigen Huͤgel? 

Lichtere Schimmer umglaͤnzen ihn. 

Lautere Jubel entſtuͤrzen ihm. 

Rufende Stimmen entgleiten ihm. 
Harret, Geliebte, wir kommen! 
Oeffnet die Arme! Wir eilen, 
Toͤnenden Fittigs, ſauſenden Flugs, 
In eure offenen Arme, 

An eure liebende Bruſt! 


* 


Stimmen. 


Chor. 

Wonne! 

Wonne! 

Wonne! 

Entzuͤckungreiches Wiederſehn, 

Aus deinem Nektarbecher 
Schövft der genefne Lecher 
Erſatz fuͤr alles Leiden, 
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Den Fuͤnftelſaft der Freuden 
Die Seligkeit der Goͤtter, 
Die ewig jung und ſchön! 
Wonne! Wonne! Wonne! 
Entzuͤckungreiches Wiederſehn! 


Einzelne Stimmen. 


Pilger in den Trennungthalen, 

Waller zwiſchen Todtenmaalen, 
Staubgeborne, trauert nicht! 

Durch des Hades ernſte Schatten 

Fuͤhrt der Weg in Edens Matten, 
Durch die Nacht zum ew'gen Licht. 


Und in dieſes Lichtes Strahlen, 
Und in unſern Friedensthalen 
Schwinden alle Lebenswehn. 
Thraͤnen, die den Todten floſſen, 
Thraͤnen, Trennung, dir vergoſſen, 
Fließen bier dem Wiederſehn. 


Wiederſehen, Wiederſchauen 
Derer, die des Grabes Grauen, 
Die des Schickſais Strenge ſchied: 
Wiederfinden, Wiedergruͤßen, 
Innig's Geiſt in Geiſt zerfließen, 
Deine Wonne ſingt kein Lied. 


Deine Wonn' iſt überfchwenglich, 
Rein und ſuͤß und unvergaͤnglich, 
Wie der Gottheit Seligkeit. 
Ewig jung, wie Himmels lenze, 
Kraͤnzet ſie mit Weltengraͤnze, 
Endet ſie mit Ewigkeit. 


Chor. 


Wonne! Wonne! Wonne! 
Entzückungreiches Wiederſehn! 
Erſatz für alle Leiden, 
Vollendung aller Freuben, 


Erfüllung aller Sehnſucht / 
Du, du nur machſt vergeſſen 
Des Erdenlebens Wehn, 
Wonne! Wonne! Wonne! 
Der nmel Blume, Wiederſehn! 


unſterblichkeit. 


Die ihr des freundlichen. Lichts 
Euch daſeynsſelig erfreut, 
Troͤſtet euch, Bruͤder, ihr werdet 
Ewig des Lichtes euch freun! 


Was wir erſehnten 
Mit des Juͤnglings Sehnſucht 
Nach dem Kuß der Geliebten, 
Es iſt, es iſt mir erſchienen! 


Was wir erſehnten, erflehten, 
Es hat, es hat mich ergriffen, 
Wie den Juͤngling die Eidſchwurgewiß heit, 
Daß, die er liebet, ihn liebe! 
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Wie den Sünder die Gnad' ergreift, 
Wie den Buͤßer der Vergebung Gefuͤhl, 
So ergriff den Vernichtungſcheuen, 
Unſterblichkeit, dein großes Gefühl! 


Ich ahnt es, ich hofft? es, jetzt glaub' ich, daß 
ich bin! 
Ich glaub' es, ich ſchau' es, daß ich ewig 
bin 
Neige deine Wipfel, Eiche! 
Ein Unſterblicher wandelt unter dir. 


Ruͤnde die ſilberne Scheibe, Mond! 
Entblinket dem Nachtduft, ſchimmeraͤugigte 
Sterne! 
Sirius, waͤlze dein Flammenrad! glanzge⸗ 
guͤrteter Orion, 
Wandle ſtattlich den Rieſengang! 
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Minder ihr Stolzen, als ich, 
Seyd ihr, ihr ſeyd vergaͤnglich! 
Mehr als die Eich' und der Mond, mehr als 
: Orion und Sirius 
Bin ich! bin unvergaͤnglich! 


Himmel und Erde vergehn. 
Nimmer vergehet das Ich! ... 
Ha, wenn das Ich verginge, 
Was waͤre das nichtige Seyn! 


Eines Traumes Schatten, 
Getraͤumt in zweifelndem Zwielicht, 
Zerſchwunden mit des Tages Daͤmm'rung, 
Waͤre dieß nichtige Seyn! 


Aermer noch waͤr' ich, als der Halm und das 
Gras; 
Veraͤchtlicher noch, als der Kieſel der Gaſſe! 


ae 


Des Daſeyns Entzuͤcken empfanden fie nicht; 
Dein Grauen, Vernichtung, empfinden fie 
nimmer. 


Ach, wenn ich ewig nicht waͤre, 
So aͤchzt' ich dem kommenden Tag' 
Entgegen, ſo aͤchzt' ich, kaͤme die Nacht, 
und verhuͤllte mich und ſchwiege vertraurend; 


So wird ich unter die Blumen des Frühlings 
Mich ſtrecken und die Blume beneiden. 
Du, o blühende Erde, daͤuchteſt mir ein offnes 
Grab; 
Die Menſchen zerfließende Schatten! 


Dich, herrliches Vorrecht des Geiſtes, 
Unergruͤndliches hohes Bewußtſeyn, 
Dich wuͤrd' ich ertraͤnken in Taumel und Rauſch, 
Daß mich nicht traͤfe der Gedanke der Ver⸗ 
nichtung! 


8 


Aber er traͤfe mich doch! 
Mich umſpuketen grinſende Larven! 
Blöketen fletſchenden Zahnes mir zu: 
Was jauchzeſt du, Schatten? Zerflattre! 


Es entſinkt der Kelch der zitternden Hand 
Es entſprudelt dem Blinkenden Schierlingsſchaum; 
Die Roſe duftet Verweſung; 
Die Muſtk tönt Graͤbergeheul. 


Ruͤhret mich nicht an! umarmt mich nicht 
So brünfiig, meine Geliebten! 
Nicht druckt den Vergaͤnglichen fo feſt an euer 
Ber: Herz! 
An eurem Herzen dürfe er zerfließen! 


Der Vernichtung Fittige ſauſen daher! 
Sie ſauſen, ſie rauſchen daher! Ach rettet, 
Liebende, rettet 
XI. Band, [3] 
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Wohin, Verirrte, wohin? Ermanne dich, Seele! 


Ein Schall iſts, 
Ein hohler Schall, der dich aͤngſtet. 


Iſt hienieden auch Tod? 
Auch Untergang hienieden und Vertilgung? 
Sf, was Tod wir nennen und Untergang, 
Nicht Enthuͤllung nur, Entwicklung, Ver⸗ 
edlung? 


Mag auch das edlere Selbſt, 
Das denkende, wollende, hoffende Selbſt, 
Verſiegen mit dem Oel, das den Nerven traͤnkt, 
Verſtieben mit der Aſche, die den Graͤbern 
entfiiebt? 


Löſcht auch der Becher der Luft, des Ruhms, des 
Reichthums, der Liebe, 
Stift auch die Fülle des Glucks der Bruſt un⸗ 
nennbares Sehnen? 


a 
Warum denn ſeufzen, Begluͤckter, wenn daͤm⸗ 
mert der Mond? 
Wenn das Spatroth ſchimmert, und die 
Sterne funkeln! 


Mag auch Gott der Liebe, 
Gott der ewigen Liebe, 
Wollen des Böfen Boͤſeſtes; 
Des Boͤſen Boͤſeſtes: Vernichtung! 


Schreitet nicht maͤchtigen Schritts, fliegt unermuͤd⸗ 
2 lichen Fluges 
Das All der Vollendung ſtrahlendem Ziel 
Nicht naͤher mit jeglichem Nu, mit jeglichem 
kehrenden Pulsſchlag? 
Und wir ... die Einzigen, ſchwindelten 
endlos zuruck! 


O Wahrheit, o Schoͤnheit, o Tugend! 
Hochheiliges Drei in des Geiſtes Einheit, 
Du zweite Welt in der erſten, 
Du zeugeſt, wer wir ſind, und wer wir werden! 
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Ihr Guten und Weiſen und Reinen, 
Ihr Seelen ohne Schuld und ohne Freude, 
Ihr Gebrochnen in der Knospe! ihr Erſtickten 
in der Bluͤthe! 
Ihr bürget, wer wir find und wer wir werden? 


Ja wahrlich, wahrlich ich bin! 
Ich weiß, ich glaube, daß ich bin, 
Und werde ewig ſeyn! 
Ewig! Ewig! 


Wie ertragen die Wonne! 
Wie dich faſſen, Entzuͤcken! 
Wie genügen der laſtenden ſchreckenden Seligkeit! 
Ich werde ewig ſeyn! 


Frohlocke, begnadigter Geiſt, hinauf zum woͤlbenden 
8 Himmel! 
Du biſt unſterblich! 
Frohlock' hinab in die Nacht, in das Land der 
Stummen und Stillen! 
Du biſt unſterblich! 
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Srohlock am Saume der offnen Gruft, 
Du biſt unſterblich! 
Frohlocke, wenn wieder ſich fuͤllt die Gruft, 
Und der gruͤnende Huͤgel ſich woͤlbet! 


Saͤuſl' auf den gruͤnenden Hügel, o Fruͤhlingsregen, 
herab! - 
Ich bin unfterblich! 
Brauſet, ihr herbſtlichen Sthem, um mein 
blaͤtterbeſaͤetes Grab! 
Ich bin unſterblich! 


Die ihr weint an dem Hügel, jauchzet laut! 
Ich bin unſterblich! 
Schlagt auseinander die Fittig und eilet und 
ſchwingt euch mir nach! 
Wir ſind unſterblich! 


Was bleibet und was ſchwindet. 


E⸗ rinnt der Sand der Stunden. 
Es rauſcht der Jahre Flügel. 
Der Zukunft heilge Siegel 
Bricht jeder Augenblick. 
Wie Schloſſen Schloſſen jagen, 
Wie Fluten Fluten ſchlagen, 
So rollt der Strom der Zeiten. 
Kein Gott ruft ihn zuruͤk. 


Es kreiſt der Zeiten Strudel, 
Und reißt des Menſchen Freuden 
Und ſeine tauſend Leiden 
In feinen Schlund hinab. 
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Haft du verjauchzt Seeunden? 
Haſt du verjammert Stunden? 
Dein Jauchzen und dein Jammern 
Verſchließt das ſtumme Grab. 


Die Roſ' erbluͤht am Morgen, 
Wie ſtroͤmen ihre Duͤfte! 
Ihr Hauch durchwuͤrzt die Lüfte. 
Am Abend welkt ſie hin! 
Es lockt im Maienſchatten 
Die Nachtigall den Gatten. 
Der Mai entflieht und traurig 
Erſtummt die Saͤngerinn. 


Hoch klingt des Dichters Harfe. 
Sie ſchmelzt die rohe Jugend, 
Entflammt zu hoher Tugend, 
Und ſtaͤrkt zu Edelthat. 
Der Wandrer kommt im Lenzen, 
Sein gruͤnend Grab zu kraͤnzen. 
Umſonſt! denn niemand kennet 
Des Edlen Ruheſtatt. 


Von Durſt nach Ruhm und Liebe, 
Vom Wein der Lebensfreuden, 
Vom Heldenmuth zu leiden, 
Wie flammt des Juͤnglings Blick! 
Vom Morgen ſauſt ein Luͤftchen, 
Vom Mittag weht ein Duͤftchen, 
Berührt den Starken. Pldotzlich 
Erliſcht fein Flammenblick. 


In ihrer Myrtenkrone, 
Der lilienweißen Seide, 
Dem braͤutlichen Geſchmeide, 
Wie blüht die junge Braut! 
Es flammt die Mittagsſchwuͤle. 
Es weht die Abendkuͤhle. 
Und in die kalten Arme 
Nimmt Tod die holde Braut! 


Die Zeder trotzt den Stuͤrmen. 
Es trotzt der Fels den Wogen. 
Es fährt am Himmelsbogen 
Die Sonn' in ſtolzer Pracht. 
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Die hohe Zeder ſplittert 
Der ſtolze Fels verwittert; 
Einſt ſinkſt du, goldne Sonne, 
Und kehrſt nicht aus der Nacht. 


Mit diamantnem Griffel 
Ward es in Erz gefchrieben: 
„Was Staub iſt, ſoll zerſtieben! 
Was Hauch iſt, ſoll verwehn! 
Des Kiefen Kraft ermatten, 
Der lichte Tag in Schatten, 
Die Schoͤnheit und die Jugend 
In Aſchen uͤbergehn! 


Welkt, Blumen meines Hauptes! 
Umkraͤnzt mich, Weid' und Wermuth! 
Die Seele woͤlke Schwermuth, 

Das Auge Thraͤnenflut! 

Verbluͤhn wird Pſychens Blüthe, 
Dein Blick voll Geiſt und Gute, 
Theone, wird ermatten, 

Erloͤſchen Theons Gluth. 
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Klagt, Saiten! aͤchzt, ihr Weiden 


Doch nein, frohlockt in Pſalmen! 
Rauſcht, Edens ewge Palmen! 
Mag ſeyn, daß Staub zerſtiebt. 


Eins, weiß ich, kann nicht ſterben! 


Eins trotzet dem Verderben, 
Eins ſpottet der Verweſung, 
Ein Geiſt, der Tugend liebt! 


Ein Geiſt, voll Gott und Tugend, 
Voll Einfalt und voll Liebe, . 


Bezwungen nie vom Triebe, 


Bleibt ewig jung und ſchoͤn, 
Iſt Hauch des Mundes Gottes, 
Iſt Blitz der Flamme Gottes, 


Iſt Abglanz feines Lichtes, 


Mag ewig nicht vergehn! 


Er ſtammt nicht von hienieden, 
Er wird nicht dir zum Raube, 
Verweſung, gleich dem Staube, 
Dran ihn ſein Schoͤpfer band! 
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Er ſieht den Staub verfliegen, 
Den Sturmwind um ihn kriegen, 


Erhebt ſich maͤchtig, ſchwingt ſich 
Hoch in ſein Vaterland. 


Sein Vaterland iſt droben! 
Dort leuchten andre Sonnen. 
Dort quillt ein Born von Wonnen, 
Den keine Reue truͤbt. 
In unbewoͤlkter Klarheit 
Glaͤnzt dort der Stern der Wahrheit, 
Der Angelſtern der Schoͤnheit 
Dem Geiſt, der ſie geliebt! 


Dort werd' ich, edle Pſyche, 
Dafern du Tugend liebteſt, En 
Und ſchoͤne Thaten uͤbteſt, 
Dich ſchimmernd wiederſehn, 
In lilienweißer Seide, \ 
In braͤutlichem Geſchmeide, 
In Myrten, welche duftig 
Dein goldnes Haar durchwehn. 8 
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Da werd' ich wonnetrunken 
Im Amarantenkranze, 
In hochzeitlichem Glanze 
Theonen wiederſehn, 
Feſt an mein Herz ſie ſchließen, 
Sie Braut und Schweſter gruͤßen, 
Und zwiſchen ihr und Pſychen 
In Myrtenſchatten gehn. 


Wer ſagt mir an, wo wandelt, 
In welchen Blumenfeldern, 
In welchen Lorbeerwaͤldern 
Der Dichter ſel'ge Schaar? 
Wo klingen Aſſafs Palmen? 
Wo rauſchen Miltons Palmen? 
Wo kraͤnzt der Saͤnger Cona's 
Sein ſilberweißes Haar? 


Es fuͤhrt der Götter Einer 
Auf raſchem Zephirfluͤgel 
Mich über Thal und Hügel. 
Hier wallt die ſel'ge Schaar. 
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Hier klingen Miltons Pfalmen. 
Hier rauſchen Klopſtocks Palmen. 
Dort kraͤnzt dem Harfner Cona's 
Homer das graue Haar.“ 


Der edlen Saͤnger Einer 
Entſchwebt des Haines Nächten, 
Fuͤhrt mit der Strahlenrechten 
Mich zu der hellen Schaar. 
Mit trautem Brudergruße, 

Mit heilgem Weihekuſſe 
Empfahn ſie mich, und kraͤnzen 
Des Blöden ſtroͤmend Haar. 


Nimm hin, nimm hin die Harfe! 
Höͤrſt du der Flamme Praſſeln, 
Des Sonnenwagens Raſſeln, 
Der Wieherer Adlerſchwung? 
Nimm hin, nimm hin die Harfe! 
Wie bebt, wie toͤnt die Harfe! 
Es brauſt von ihren Saiten 
Wie Orionenſchwung. 
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Es ſtroͤmt des Hymnus Fuͤlle 
Vom Lorbeerhuͤgel nieder. 
Der Felshang toͤnt ſie wieder. 
Es toͤnet: Staub zerſtiebt! 
Doch ewig unvergaͤnglich, 
Doch ſelig uͤberſchwenglich 
Bleibt, wer erfullt vom Gotte, 
Hofft, duldet, glaubt und liebt! 


Des Grabes Furchtbarkeit und Lieblichkeit. 


Furchtbar iſt das Grab! 

Kalte Winde ſauſen, 

Dumpfe Schauder brauſen, 

Gram und Grauen hauſen 

Um das ſtumme Grab. 5 
Furchtbar iſt das Grab. 


Lieblich iſt das Grab! 
Linde Stille fluͤſtert, 
Kuͤhler Schatten duͤſtert, 
Tiefer Friede ſaͤuſelt 
Um das ſtille Grab. 

Lieblich iſt das Grab. 
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Graunvoll tft das Grab! 
Aengſtlich iſt des Grabes Enge, 
Seine Breite, feine Länge, 
Seine Höhe, feine Tiefe 
Meſſen ſieben Schritte ab. 
Graunvoll if} das enge Grab! 


Lieblich iſt das Grab! 
Suͤß und ſchirmend ſeine Enge; 
Aus dem luftigen Gedraͤnge, 
Aus dem gaukelnden Gepränge, 
Aus der Thoren bunter Menge 
Rettet ſeine ſichre Enge. 

Lieblich iſt das enge Grab! 


Graunvoll iſt das Grab! 
Sein mitternaͤchtlich Dunkel 
Durchblitzt kein Sonnenfunkel, 
Durchblinkt kein Abendſternſchimmer, 
Durchflimmt kein Mondenſchimmer. 
Mohrenſchwarz ik, ach/ das Grab! 


Lieblich iſt das Grab! 

Seine Schatten 

Wehn dem matten 

Wanderer Erquickung zu. 

Seine Kuͤhle 

Wiegt die ſchwuͤle 

Muͤde Pilgerinn in Ruh. 
Lieblich iſt des Grabes Ruh. 


Furchtbar iſt das Grab! 

Regen raſſelt, 

Stuͤrme heulen, 

Schloſſen ſtoͤbern 

Rings um das wettergegeiſſelte Grab. 
Furchtbar, furchtbar iſt das Grab! 


Lieblich iſt das Grab! 
Fruͤhlingswinde blasen 
um des Huͤgels Raſen; 
Stille Veilchen ſprießen 
Zu des Huͤgels Fuͤßen; 
XI. Band, [4] 
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Zu des Huͤgels Haͤupten 
Bluͤhn Vergißmeinnicht. 
Luna flimmert, 
Hesper wimmert, 
Eos röthet, 
Und Addi's Klage floͤtet 
Um das grasbegruͤnte Grab. 
Lieblich, lieblich iſt das Grab! 


Einſam iſt das Grab! 
Kein Laut des Lebens, 
Kein Tritt des Wandrers, 
Kein Gruß des Frohen, 
Beſucht das ewig oͤde Grab. 
Ach, wie einſam iſt das Grab! 


Einſam iſt das Grab! 
Der Freude wilde Jubel, 
Des Leichtſinns laute Lache, 
Der Frechheit wuͤſter Reigen 

Beſuchen nie das Grab; 


Aber lebenmuͤde Weiſe 

Und der Wehmuth ſanfte Töchter, 

Und des Liedes edle Soͤhne 

Wandeln gern wo Gräber grünen, 

Schauen ſtaunend drauf hinab. 
Nein, nicht einſam iſt das Grab! 


Fuͤhllos iſt das Grab! 

Starr und taub und ſtumm, 

Stumpf und ſchlaff und dumm! 

Des Hoffens Lichtglanz, 

Des Ahnens Blitzſtrahl, 

Der Wehmuth Wonne, 

Des Liebens Wolluſt. 
Verloren find fie für das todte Grab, 
Furchtbar, furchtbar iſt das Grab! 


Lieblich iſt das Grab! 
Allen Hader, 
Alle Zwietracht, 
Jede Fehde 
Begraͤbt das ſtille Grab! 
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Die Feldſchlacht bruͤllt nicht mehr. 
Die Brandung brauſt nicht mehr. 
Der Vulkan raucht nicht mehr. 
Langen Stillſtand, 
Tiefen Frieden 
Gewährt das ewig Hille Grab. 
Lieblich iſt das Grab! 


Ewig huͤllt das Grah! 
Seiner Pforten Riegel, 
? Wer entriegelt ſie? 
Ss Seiner Schloͤſſer Siegel, 
Wer entſiegelt die? 
Seiner Eiſenbetten 
Diamantne Ketten, 
Wann zerſprangen fie? 
Ring' deine Haͤnde wund! 
Rauf' deine Scheitel kahl! 
Wein' deine Sehkraft aus! 
Vertraure deiner Röhren Mark! 
Umſonſt! umſonſt! 
Das unerbittliche giebt nie zurück! 


Auf ewig ſchlingt fein Hungerſchlund hinab! 
Auf ewig wiederkaͤut es feinen Raub. 
Graͤßlich, graͤßlich iſt das Grab. 


Warum raufen dein Haar? 

Watum verweinen das Auge? 

Warum zerringen die blutigen Haͤnde? 

Warum vertrauern dein edelſtes Marl? 

Feiger, ermanne dich! 

Nicht ewig huͤllet das Grab! 

Monden verwalleu. 

Jahre verrollen. 

Immer noch huͤllet das Grab! 

Aus den Jahren erſchwellen Jahrhunderte, 

Aus Jahrhunderten lange Jahrtauſende, 
Immer noch huͤllet das Grab! 


Aber nun find fie verrollt, die hunderte, tau⸗ 

ſende alle. 

Ueber den Bergen ſchon ſchimmert das tagankuͤn⸗ 
dende Fruͤhroth. 
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Obe du das Hahnengeſchrei? Ihm erbebt der 
Grund, und emporſchwillt 

Ploͤtzlich der Raſen umher. Baͤrmutter wird jegliche 
Grabſtatt. 

Wirbelnd hervor wallt leuchtender Dunſt. Die ver⸗ 

klaͤrten Gebilde, 

Schau, ſie ſteigen empor! Sie ſchweben dahin durch 
die Blaͤue! 

Jene Beklemmniß nun dehnet ſich aus zu unendli⸗ 
cher Weite. 

Jenes umnachtende Schwarz wird ſonneverdunkelnde 
Hellung. 

Unausloöſchlicher Jubel entſtrömet den Räumen, wo 
juͤngſt noch 

Difes Schweigen geherrſcht lautlos. Der grauſen 
Verweſung 

Dedem Geſild' entknoſp't neugruͤnendes ewiges 
Leben. 

Darum verzage nicht, Zager! Ewiglich deckt 

nicht das Grab! 


Elwinens Klage um Elwill. 


Eiwil, Elwill, du mein Gram, mein Sehnen, 
Mein erwaͤhlter, mein verlorner Freund, 

Siehſt du auch die tauſend Jammerthraͤnen, 
Die um dich dein traurend Maͤdchen weint? 
Hoͤrſt du auch mein mitternaͤchtlich Stoͤhnen? 
Weißt um meines Herzens kranken Schlag? 
Oder ſchweigt den Hallelujahtoͤnen 

Deines Edens jedes Erdenach? 


Ach verloren, Elwill, ach verlaſſen 
Haſt du mich in dieſen Wuͤſtenein. 
Auf der Welt getuͤmmelvollen Straßen 
»Wandl' ich kuͤnftig einſam und allein. 
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Leichenfeter duͤnkt mich ihr Gepraͤnge. 
Ihre Bluͤthe haucht mir Graͤbergraus. 
Und des Lebens fuͤrchterliche Laͤnge 
Dehnt ſich mir zu Ewigkeiten aus. 


Elwill, Elwill, wo ſind nun die Stunden, 
Wo ich dir am Buſen ſelig lag? 
Wie ein Morgentraum ſind ſie verſchwunden, 
Sind verrieſelt, wie ein Regenbach! 
Elwill, Elwill, wo ſind nun die Wonnen, 
Die ich mir in deinem Arm verhieß :; 
Früh verflattert find fie, ſchnell verronnen, 
Wie ein Dunſtbild, das der Sturm zerriß! 


All getäuſcht iſt nun mein irdiſch Hoffen; 
Meine Saaten ſind im Keim erſtickt; 
Meine Blüthen find vom Hagelſchlag getroffen; 
Meine Halme hat der Nord geknickt. 
Wie die Rebe, die der Ulm umranket, 
Wann der Blitz den hohen Ulm zerbrach, 
Stuͤtzelos mit ihm zu Boden ſchwanket, 
Schwank' ich dir, du Frühgefallner, nach. 
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Hochverrath beduͤnkt mich Erdenfreude; 
Frecher Frevel daͤucht mir froher Scherz. 
Welkes Laub iſt meine Augenweide. 

Duͤrres Blaͤtterraſcheln labt mein Herz. 
Meinem Gram hab' ich den Ring gegeben, 
Den ich dir zu geben am Altar, 

Und mein Leben mit dir durchzuleben, 
Traͤumt' und traͤumend, ach, ſo ſelig war! 


Wenn der Morgen meine Waͤnde the, 
Grüß ich ihn mit thraͤnendunkelm Blick. 
Wenn das Spatroth in mein Fenſter floͤtet, 
Traͤum' ich in die Vorzeit mich zuruͤck. i 
Wenn der Mitternacht wehmuͤth'ge Huͤlle 

Mich auf meinem Thraͤnenlager huͤllt, 
„Fantaſir' ich mich in jene Stille, 
In die Nacht hinunter, die dich huͤllt. 


Schlumm're fanft in deiner Schlummerſtaͤtte, 
Mein Geliebter, ſchlumm're ſanft und füß, 
Bis die graͤberſprengende Drommete 
Dich entruft der tiefen Finſterniß. 
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Dein vergeſſen werd' ich nimmer, nimmer, 
Bis mein Geiſt die Schale Lethens trinkt; 
Dein gedenken werd' ich immer, immer, 
Bis dein Schatten meinen zu ſich winkt. 


Hoffnung, ach, des Wiederauferſtehens 
An der Allvollendung großem Tag, 
Süße Hoffnung jenes Wiederſehens, 
Nie verbittert durch der Trennung Ach! 
Reich mir, Sel'ge, deinen Lilienſtengel 
Auf des Lebens ſchwuͤlem Wallertag; 
Bis dereinſt, gereift auch ich zum Engel, 
Meinem Elwill nach mich ſchwingen mag! 


Schlaͤfer erwadı 


Schläfer erwach! 
Schau, die Pforten des Oſten 
Oeffnet roͤthlich der Morgen, 
Streuet Roſen und Krokos 
Vor der leuchtenden Tochter des Himmels daher, 
5 Schlaͤfer erwach! 


Schlaͤfer erwach! 
Schau, die Tochter des Himmels 
Oeffnet die goldenen Wimper. 
Freundlich nickt fie, 
Liebend blickt ſte 
Auf die thraͤnenblitzende Flur. 
Schlaͤfer erwach! 
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Schlaͤfer erwach! 
Schau, wie blitzen die Fluren! 
Schau, wie funkeln die Gaͤrten! 
Horch, wie liſpelt's im Hain! 
Jeder wankende Grashalm 
Eine Perlenſchnur! 
Jeder nickende Wipfel 

Ein Juwelenſtrauß! 
Schlaͤfer erwach! 


Schlaͤfer erwach! 
Wecket dich nicht der erwachenden Sung 

Stroͤmender Fruͤhpſalm? 

Nicht das Bruͤllen der Heerden? 

Nicht das Wiehern der Roſſe? 

Nicht das Bellen der Doggen? 

Nicht das Hiefhorn der Jagd? 

ecken dich nicht der ſchlummernden Menſchhelt 

Maͤchtige Wecker? 

Nicht der Durſt nach Thaten? 

Nicht der Liebe Liſpel? 

Nicht des Ruhms Drommete? 


1 Schlaͤfer, willſt du ewig fchlafen? 
Schlaͤfer erwach! 


Schlaͤfer erwach! 
Schau, die ſchattenden Wimper 
Schlägt Elwina auf. 
Schau, die leuchtenden Augen 
Rollt die Holde umher. 
Ihre Arme zucken 
In die nichtige Luft. 
Schwere Seufzer preſſen 
Ihr beklemmtes Herz. 
Bittre Thraͤnen baden 
Ihr erlöfchend Aug. 
Dir rufen ihre Thraͤnen, 
Dich meinen ihre Seufzer, 
Dir breitet ſie die Arme. 
Schläfer, willſt du ewig fchlafen? 
Schlaͤfer erwach !. 


Keine Stimme! 
Keine Antwort! 
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Wohl tief und eiſern iſt des Todten Schlummer. 
Er hoͤrt nicht die Stimme des Rufers; 
Er ſieht nicht des Lockenden Winke; 
Er fuͤhlt nicht des Weckenden Ruͤtteln. 
Die Sonne ſinkt und ſteigt. 
Der Mond verreiſt und kehrt. 
Er liegt und ſchlaͤft und regt ſich nimmer, nimmer 
wieder. 


Das Andenken. 


Freund, in welchen fernen Regionen, 
Welchen ſterngeſtickten Himmelzonen 
Schwebſt du itzt auf unerſpaͤhter Bahn? 
Schau'ſt im ungeheuren Weltenraume 
Ebentheuer, welche ſelbſt im Traume 
Kepler nicht, noch Galilaͤi ſahn. 


Schwaͤrmſt du etwa mit des Lichtſtrahls Schwinge 
Hie und dorthin in dem Schlangenringe, 
Den des Ew'gen Finger traͤgt und haͤlt? 
Forſcheſt luͤſtern nach dem Quell der Schwere, 
Schiffſt auf Andromedens Nebelmeere, 
Unterſucheſt Miras Wunderwelt? 


— ferne 


Landeſt itzt am Ufer der Hyaden, 
Itzt im Archipelag der Plejaden, 
Am Geſtad' itzt des Eridanus? 
Stuͤrzeſt jetzt dich in des Kochab Gluthen, 
Schwimmſt hinunter dann des Milchſtroms Fluten 
Bis zum glorievollen Sirius? 


Stauneſt ob Orions Rieſenfluge, 
Folgſt begeiſtert ſeinem Siegeszuge 
Durch der Urnacht alte Dämmerung; 
Bebſt nicht vor Bellatrig Kriegsgeraſſel, 
Nicht vor Beteigeuzes Polgepraſſel, 
Nicht vor Rigels furchtbarm Achſenſchwung? 
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Nollſt dahin dann mit Allvaters Wagen, 
Siehſt Benetneſch Goldhuf Funken ſchlagen, 
Siehſt wie Mizar Flammen ſchnaubt und ſchaͤumt; 
Wie vor Alkors ſtrengen Geiſſelhieben 
Dubhe's goldne Maͤhnen auseinanderſtieben, 
und der trotzige Alioth ſich bäumt. » . 
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Oder fluͤchteteſt du wallfahrtmuͤde 
Zu des Angelſter nes ſicherm Friede; 
Pflegſt auf feinem Sdller ſtolzer Ruh? 
Siehſt der Welten Labyrinthentaͤnzen 
Sonder Stillſtand, ſonder Ziel und Graͤnzen 
In erhabener Bewundrung zu? 


Schwebe, wo du ſchwebſt, in welchen Fernen; 
Walle, wo du wallſt, auf welchen Sternen. 
Weiß ich doch, dein wonnetrunkner Blick 
Schauet oft aus jenen Glanzgefilden 
Wehmuthdaͤmmernd nach dem blaſſen milden 
Mutterſtern, der dich gebar, zuruͤck; N 


Wo du viermal ſieben Sommer ſaͤumteſt, 
Deiner Kindheit holde Traͤume traͤumteſt, 
Deiner Jugend Auen froh durchflogſt; 

Wo du luͤſtern aus dem Nektarbuſen 

Der Natur, dem Honigmund der Muſen 

Freude, Freiheit und Begeiſt'rung ſogſt; 
XI. Band. i [5] 
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Wo des Wiſſens Kelch dich jetzt erquickte, 
Jetzt der Dichtung Zauber dich entzuͤckte, 
Jetzt der Ahnung Schauder dich durchdrang; 
Manch befreundet Herz ſich an dich ſchmiegte, 
Manch verwandter Geiſt ſich zu dir fuͤgte, 
Maucher Arm vertraulich dich umſchlang. 


Ja, ich weiß, du ſchauſt mit ſanftem Sehnen, 
Oft hinunter nach dem Stern voll Thraͤnen, 
Aus des Empyraͤums heil'ger Nacht. 
Reifte doch dein Geiſt in ſeinen Strahlen, 
Wird doch dein in ſeinen ſtillen Thalen 
Lange noch mit Lieb' und Leid gedacht! 


Das Schattenreich. 


Schami iſt die Nacht. 
Naßkalt haucht der Herbſtwind 
Ueber die falbe Stoppel. 
Muͤhſam waͤlzt der Vollmond 
Durch zerrißne Wolken 
Seine Silberfcheibe, 

Schaurig iſt die Nacht. 


Schaurig iſt die Nacht. 
Wie heult es auf der Heide! 
Wie pfeift es durch die Stoppel! 
Wie ſauſen die Tannen! 
Wie fluͤſterts im Haſelbuſch! 
Schaurig iſt die Nacht. 


— — 


Warum ſtraͤuht ſich mein Haar? 
Warum ſchuͤttelt mich Graun? 
Iſts nur Blättergeflüfter, 
Was die Haſeln durchſtreift! 
Iſts nur Saͤuſel der Tangeln, 
Was die Tannen durchſeufzt? 


Schau! 
Am fernen Huͤgel 
Hebt ſichs wie Flamme, 
Flattert uͤber die Heide, 
Wandelt näher im Nachthauch.. 
Nachtſohn, wer biſt du? 
Biſt du Mondengeflitter? 
Biſt du ſtreifender Schatten? 
Biſt du taͤuſchender Irrſchein? 
Rede, Nachtſohn, wer biſt du? 


„und kennet Telynhard des Liedes Sohn, 
Nicht Elwill mehr, den fruͤhgewelkten Juͤngling? 


— a 
Der Neumond ſah mich blühn in meiner Kraft; 
Der Halbmond flimmert' auf mein Sterbelager: 
Noch weint der Vollmond auf mein friſches Grab. 
Und Telynhard, des Thraͤnenliedes Sohn, 
Der Gräber Freund, der Geiſterwelt Vertrauter, 
Kennt Elwill nicht den fruͤhgewelkten Juͤngling?“ 


Elwill, Elwill, biſt du's? 
Fruͤhgewelkter, woher 
Rauſcht dein einſamer Flug? 
Rede, Elwill, woher? 


„Von jenem Lande komm' ich hergeſchwebet, 
Von welchem Kunde nie dem Staub erſcholl, 
Von welchem Antwort nie den kuͤhnen Frager 
Rechtfertigte ... drum frage, Telynhard, 

Nicht nach dem Lande mich, dem ich entſchwebe.“ 


Elwill, iſt dir wohl 
In deinem fernen Lande? 
Deiner Truͤmmer wohl 
In ihrer engen Klaufe? 


A 


„Ob nah, ob fern, ob hie, ob da, ob dort? 
Mag gleich dir gelten, Harfenſohn. Doch wohl, 
Wohl iſt der Truͤmmer in der engen Klauſe, 

Und wohler noch dem Fremdling, der, verwieſen 
Aus ſeiner Heimath, in der Truͤmmer hauſte; 
Viel wohler, Dichter, als es dein Geſang, 

Als deiner Fantaſieen Adlerſchwung, 

Als deines Flammenliedes Schwanenflug 

Erfliegen mag. Viel wohler, Freund, iſt mir.“ 
Elwill, iſt dir helle, 
Wo uns Dunkel huͤllt? 

Iſt dir Wahrheit, Elwill, 
Was uns Wahrheit daͤucht? 


Wohl manches, was dem eingekerkerten, 
Durch enge Gitter muͤhſam ſpaͤhenden, 

Durch weite Fernen aͤngſtlich horchenden, 

Verwieſ'nen Geiſte Blitz der Wahrheit daͤuchte; 

Was Denker mit der Schluͤſſe Kettenringen, 

Was Prieſterwuth mit Bann und Beil und Holzſtoß, 
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Was Maͤrtyrer mit bingebognem Nacken 
Erwieſen, oder zu erweiſen waͤhnten, 

Iſt dennoch Traum! 

Wohl manches, was der ſelbſtzufriedne Gruͤbler 
Als Dichtertraum verlacht, der eitle Spoͤtter 
Als Prieſtermaͤhrchen hoͤhnt, der kalte Gruͤbler 
Gar in der Unding' oͤde Nacht verbannt, 

Iſt dennoch Wahrheit! 

Eins iſt mir helle, was mir dunkel war. 

Das Andre daͤmmert mir nur noch. Das Dritte 
Iſt ſchimmerloſe Mitternacht noch immer. 

Viel find der langen Ewigkeit Aeonen. 

Viel Zeit iſt hier zu lernen. Viel auch iſt' 
Dem erſten Seraph noch zu lernen uͤbrig.“ 


Elwill, iſt euch Tugend 
Was uns Tugend daͤucht? 
Waͤgt mit Menſchenwage 
Ihr des Menſchen Werth? 


„Wohl anders iſt des ſtaubverhuͤlleten, 
Wohl anders des enthuͤllten Geiſtes Tugend. 


re. 


Doch tröfte dich! Mit Menſchenwage wägen 

Den Werth des Menſchen die gerechten Goͤtter. 
Nach Einſicht richten ſie, nach treugeſuchter, 
Redlich errungner, ernſtbefolgter Einſicht, 

Waͤr' gleich die Einſicht Irre... Telynhard, 
Drum ſey getroſt und nimmer laß zu forſchen, 

Und nimmer laß zu lehren, was du forſchteſt, 

Und nimmer laß zu üben, was du lehrteſt! “ 


Elwill, harrt Vergeltung 
In der Schatten Reich? \ 
Spenden eure Götter 
Lohn und Strafen aus? 


„Belehrung harret hier. Aus ſchlinmer Thaten 
Gleich ſchlimmen Folgen keimt des Beſſern Einſicht. 
Des Beſſern Einſicht knoſpt zur That des Beſſern, 
Der ſchoͤnen Knoſp' entbluͤhn des Wohlſeyns Halme 
Stets hoͤher, voller, dranger, koͤrniger, 

Der Ewigkeiten weite Felder durch. 
So lohnen, ſtrafen, fo vergelten Götter. 


tar. ie 


Viel anders zwar, als eure Prieſter lehren, 
Viel anders zwar, als eure Dichter fingen.“ 


. Erlwill, waͤrmt auch Liebe 
Euer oͤdes Reich? 1 
Weht auch Liebesodem 

Durch die Schattenwelt? 


„Wohl waͤrmet Lieb' auch ſelbſt die Schatten⸗ 
welt. 
Wohl haucht ihr Lebensathem Geiſter an. 
Doch jene arme Erdenliebe nicht, 
Die durch der Formen ſanfte Schwingungen, 
Und durch der Farben holde Miſchungen, 
Durch Umriß, SUP und Bluͤth' und Gluth geweckt, 
Den Staub zum Staube zieht, dem Einzigen 
Sich eignet, und die ganze weite Welt 
Armſelig in dem Einzigen vergißt. 
D ie arme enge Liebe wohnt nicht hie, 
Wohl aber jene reichre, edlere, 
Die nur dem All ſich eignet, ſich das All, 
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Sich ſelig fuͤhlt nur in der Seligkeit 

Des großen Alls, und deſſen Seligkeit 

Raſtlos zu fördern, hoͤchſte Wolluſt achtet. 

Die Liebe kennen wir. Sie gaſtet nicht, 

Sie wohnt und hauſet unter uns. Sie iſt 

Bei uns daheim. .. Doch, Telynhard, fahr 

wohl! 

Fahr wohl! Des Hades Zug zeucht mich hinweg. 

Fahr wohl! Und nimmer werde laß zu forſchen! 

Und nimmer laß zu lehren, was du forſchteſt! 

Und nimmer laß zu üben, was du lehrteſt; 

Bis dir der Wahrheit Urlicht ſtrahlt, der hohen 

Urſchönheit Anſchaun dich entzuͤckt, das Urgut 

Aus ſeines Bechers reinem Wein dich traͤnkt. 

Fahr wohl! Ich ſcheide! Denke mein! Fahr 
ö wohl!“ 


Fahr wohl! Fahr wohl! 
Schoͤn iſt dein Scheiden 
Im Blitz der Monden. 
Fahr wohl! Fahr wohl! 


u nern 


Dir ſtrahlt der Wahrheit Urlicht. 
Dich labt des Urſchoͤns Anſchaun. 
Dich traͤnkt des ewgen Urguts 
Goldener Becher. .. 
Fahr wohl! Fahr wohl! 


An Almas Schatten. 


Wer biſt du, eichtgeſtalt, die durch die Dämme- 
rungen 

Von Glorie umſtrahlt, von Glanzgewoͤlk umrungen, 

Von goldnem Haar umwallt, von Mondenblitz um⸗ 
bebt, 

In ſchlanker Majeſtät vor mir voruͤberſchwebt? 

Es ſchwirrt im Abendhauch der ſilberhelle Schleier. 

Dem blauen Aug' entſpruͤht ein uͤberirdiſch Feuer. 

Der wonnetrunkne Blick, die hochgehobne Hand 

Meint jenes Vaterland. i 


Biſt du es, Herrliche? Biſt du es, Fruͤh⸗ 
verklaͤrte/ 


a 


Du ewger Huldigung und langer Thraͤnen Werthe, 

Die du aus Edens Flur zu uns herunterſtiegſt, 

Und duldend laͤchelteſt, und qugalumrungen ſchwiegſt? 

Ach, viel zu ſtreng für dich war unſers Zembla 
Boden; N 

Zu rauh der Froſt der Nacht, zu barſch des Nord⸗ 
winds Oden; 

Du bluͤhteſt, welkteſt, ſankſt, und bargſt dich 
klagelos 

In Tellus mildem Schooß. 


O Alma, dein gedenkt mein Geiſt mit Wonn 

und Wehmuth, 

Gedenkt mit ſuͤßem Schmerz der ungeſchminkten 
Demuth, 

Des ungetruͤbten Sinns, der ungekraͤnkten Huld, 

Der nieermattenden, gerntragenden Geduld. 

Holdſelig ſchwebteſt du in deiner Lieben Mitte 

Mit Engelfreundlichkeit, mit leiſem Rehestritte, 

Mit Würde ſonder Stolz mit Güte ſonder Schein, 

Treu, einfach, makelrein. 
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Wo ſeyd ihr hin, ihr ſchnell, zu ſchnell ver⸗ 
floßnen Zeiten, 
Ihr Tage, reich an Qual und reich au Selig⸗ 
ö keiten, 
Wo ich im Abendlicht an Almas Seite ſaß, 
Und jeden Erdengram in ihrem Arm vergaß; 
Wo ſchnell dem ihrigen mein Herz entgegen brannte, 
Wo ſie mich ſchnell begriff, mich feurig Bruder nannte, 
Wo an ihr Schweſterherz das meine feſt ſich ſchloß, 
Ganz Geiſt in Geiſt zerfloß? 


Wie oft, wenn ich verſengt von deines Samum 

Brande, 

Tyrannin Leidenſchaft, und kaum dem ſchroffen 
Rande \ 

Des Untergangs entfchläpft, an Almens Buſen flog / 

Und Troſt aus ihrem Blick und ihrem Lächeln ſog; 

Wie trof ſo heilend dann aus ihrem Honigmunde 

Der Weisheit Oel und Wein auf meine Herzenswunde! 

Beſchaͤmt/ geſtaͤrkt/ verſöͤhnt mit Welt und mit Geſchick/ 

Kehrt' ich ins Joch zuruͤct! 


Undo der ſchmerzlichen, der nie vergeßnen Stunde, 
Wo ich zu fruͤh entwinkt dem ſchoͤnen Schweſterbunde, 
Zum letztenmal ſie ſah, ſie in den Arm mir ſank, 
Heißweinend mich umfing, lautſchluchzend mich um⸗ 

ſchlang; 
Wo ich, dem finſtrer Gram das ſtarre Auge naͤßte, 
Das herbe Lebewohl auf ihre Lippen preßte, 
Dann ſchnell mich losriß.. . Ha! wann ſtrahlſt, 
wann winkſt du, ach! 
Des Wiederſehens Tag! 


Tagt es im Grabe? ... Nie, nie werd' ich 
‚ Almen schauen, 
Die Ausgepruͤfte wallt auf ewiggruͤnen Auen. 
Heil ihr! Getauſcht hat ſie der Erde Kerkerluft 
Mit Edens fluͤßgem Gold und amaranthnem Duft. 
Gekuͤßt vom lauen Strahl, erfriſcht vom leiſen Koſen 
Des Aethers, ſchau, wie bluͤhn die gramerblichnen 

Roſen 
Der Wange! ſieh/ wie ſchwillt vom Athem höherer Luft 
Die ausgeheilte Bruſt! 
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O Alma, ſchau herab aus deiner lichten Ferne! 
Schau nieder, Heilige, zum muͤtterlichen Sterne! 
Auf deinen Bruder ſchau, auf den verlaßnen Freund, 
Der, Sel'ge, nicht um dich, der um ſich ſelber weint. 
Du ruhſt, Vollendete, auf Edens Roſenbetten; 
Mich Armen laſten noch der Eitelkeiten Ketten. 
Es ſchwelgt in meinem Mark, es praſſ't in meiner 

Kraft 
Die Harpye Leidenſchaft. 


O Alma, ſchweb' herab aus deinem hellen Sterne! 
Schweb nieder, Selige, in dieſe ode Ferne! 
Umſchimmre traulich mich im ſtillen Mondenlicht! 
umlisple mich im Hauch, der in den Espen ſpricht! 
Sey Feuerſaͤule mir auf meines Irrſals Pfaden, 
Sey mir im Sturm ein Strahl auf winkenden Ge⸗ 
ſtaden! 
Und endet einſt mein Bann, fo leit' an deiner Hand 
Mich heim ins Vaterland! 


Drei Töchter an des Vaters Schatten. 


Vater, ach, wo ſchwebſt du itzt 
In dem weiten Raum der Welten? 
Wo der Flut die Sonn' entblitzt, 
Oder wo in fernen Belten 

Sie ihr flammend Antlitz waͤſcht, 
Und den Brand der Wangen löoͤſcht? 


Schwimmſt du in dem Ozean 
Jener klaren Himmelsferne? 
Reiſeſt du die hobe Bahn 
Stiller Monden, milder Sterne, 
Von dem bleichen Uranus 
Bis zum funkelnden Sirius? 
XI. Band. [6] 


— 82 — 


Oder ruhſt du ſanft und ſchoͤn 
In des Paradieſes Auen? 
Wo die Weſte wuͤrzig wehn, 
Wo die Fluren Nektar thauen? 
Wo der Bach melodiſch quillt, 
Harmonie die Lüfte füllt? 


Haſt du etwa, o der Luſt! 
Dort dein Dorchen wiederfunden, 
Und, geſchmiegt an ihre Bruſt, 
Vom getreuen Arm umwunden, 
Horchſt du nun in ſuͤßer Ruh 
Dem Geſang der Sphaͤren zu? 


Theurer Vater, gern, ach gern 
Goͤnnen wir dir deine Freuden; 
Dennoch duͤnkſt du uns ſo fern, 
Dennoch ſchmerzt uns ſo dein Scheiden. 
Raſtlos ſchauet unſer Blick, 
Sehnſuchtvoll nach dir zuruͤck. 
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Wann der goldne Tag uns weckt, 
Aechzen wir: Wo biſt du, Vater? 
Wann die heilge Nacht uns deckt, 
Seufzen wir: Schlaf ruhig, Vater! 
In dem ſanften Mondenſchein 
Denken wir mit Wehmuth dein. 


Jedes Wölkchen, licht und fchön, 
Daͤucht uns deiner Locken Kraͤuſelnn 
Jedes Luͤftchens leiſes Wehn 
Duͤnkt uns deiner Stimme Saͤuſeln; 
Jeder Glanz, der uns umwallt, 
Duͤnkt uns deine Lichtgeſtalt. 


1 


Drum von deinem Stern herab 
Schau auf die verwaiſten Töchter; 
Freundlich ſchau auf uns herab, 
Sey uns Schutzgeiſt, ſey uns Wächter 
Auf der Reiſe durch dieß Land 
Voll von Thraͤnen, Traum und Tand! 


u 


Liſp uns Muth und Traftung zu! 
Kraͤftige unſre Roſenjugend, 
Daß wir klimmen, treu wie du, 
Auf der Felſenbahn der Tugend 
Zu des Glaubens Sonnenhoͤhn, 
Und dereinſt dich wieder ſehn. 


Wiederſehn, ach Wiederſehn, 
In des Himmels Lenzgefilde! 
Komm', o Hoffnung, engelſchoͤn, 
Komm' in deiner Huld und Milde! 
Kühle freundlich unſern Schmerz, 
Heile ſanft das wunde Herz! 


Wiederſehn, ach Wiederſehn, 
In des Paradieſes Auen! 
Wo uns keine Trennungwehn 2 
Truͤben und kein Graͤbergrauen; 
Wo kein Angſtgeſchrei ertönt, 
Keine Todtenklage ſtoͤhnt. 


— 


O Gedanke, hell wie Tag! 
Hoffnung, ſuͤß, wie Engelfluͤſtern, 
Werd' in unſrer Seele wach, 
Wenn uns Trauerſchatten duͤſtern! 
Trennungſchmerzen, Todeswehn 
Schwinden dir, o Wiederſehn! 


Erhebung. 


Unſcchatte mich mit deinem Engelfluͤgel, 
Gedank' der Ewigkeit! 

Ich ſeh in dir, wie im kryſtallnen Spiegel, 
Vergolten alles Leid. 


Wonach ich rang mit tauſend Inbrunſtthraͤnen, 
Wird dort von mir erweint, 
Wonach ich ſchmachtete mit leiſem Sehnen, 
Umarmt mich dort wie Freund. 


Was mir verborgen blieb im Reich des Wahren, 
Wird dort mir offenbart. 
Was ich verlor in hingeſchiednen Jahren, 
Wind dort mir aufgeſpart. 


— 87 — 
Dort werd' ich euch, Ihe Guten, wiederſchauen, 
Die ich mir ausgekieſt; 
Und die ihr mich in dieſer Wildniß Grauen 
Allein zuruͤcke ließt. 


Da werd' ich dich, Geliebte, wieder kuͤſſen, 
Die mir das Schickſal nahm. 
Ich werde vor den Engeln „Braut“! dich grüßen, 
Und du mich „Bräutigam!“ 


Ich werde dich, der Welten Urgebilde, 
Dich, urſprungloſes Schön, 
In aller deiner Lieb' und Treu' und Milde 
Ganz und gewandlos ſehn. 


Mein Saitenſpiel, das hier von Erdendingen 
Nur matt und irdiſch klang, > 
Wird pfalmenſtroͤmend durch die Himmel klingen 
Wie Sphaͤrenhochgeſang. 


Homer und David werden mein ſich freuen. 
Ihr goldnes Harfenſpiel 
Mir reichen, mich zum Himmelsdichter weihen 
Am palmbekränzten Ziel. 
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Verlaß mich nicht, mein Theurer, Suͤßer, Lieber! 
Gedank' der Ewigkeit! 
Verwehe du, wird meine Seele truͤber, 
Den truͤben Dunſt der Zeit! 


Wenn mich in finſtern, allzufinſtern Stunden 
Mein alter Kummer faßt, 
So träufle heilend Oel in meine Wunden, 
Und ſchaff' mir wieder Raſt! 


Und lieg' ich einſt, wer weiß wie bald, zu ſterhen, 
So ſaͤuſl' auf mich herab, 
Und ruhig ſink' ich, jenes Heil zu erben, 
Ins jammerloſe Grab. 


Letzter Seufzer. 


Funke, der vom Himmel ſtammt! 
Geiſt, der raſtlos aufwaͤrts flammt! 
Welches Ringen, Draͤngen, Zaudern! 
Welches Bangen, welches Schaudern! 
Hoͤr auf, Natur, du Thörichte, zu ſtreben! 
Laß, Aengſtende, laß ab! Laß ſanft hinuͤberſchwe⸗ 
ben! 


Horch, es lispelt! Welch ein Laut! 
„Komm von hinnen, fuͤße Braut! 
„Schweſter, Seele, komm von hinnen!“ 
Wie, ach, wird mir! mir verrinnen 
Hören, Sehen, alle Sinnen. 
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Der Athem ſtockt! Es ſtockt mein brechend Herz. 


Sprecht, Engel, ſprecht: Iſt dies des Sterbens 
füßer Schmerz? 


Schau, der ſchwere Nebel ſinkt! 
Die Welt, die eitle Welt verſinkt! 
Welch ein Lichtmeer ſeh ich wallen! 
Welche Stimmen hoͤr' ich ſchallen! 
Welche Liebesliſpel allen.» - 
Ach, Fluͤgel her! ach leiht, leiht, Engel, mir die 
Schwingen! 
Und laßt mich aus der Nacht empor zum Aufgang 
dringen! 


Zprischer Gedichte 


zweite Sammlung. 


uns 


Eilftes Buch. 


reren 


Ara dn a. 


Die * neigte ſich. Zu athmen nach der 


Schwule 

und nach der Laſt des Tags des Abends friſche 
Kuͤhle, 

Entriß ich lechzend mich der Mauern dumpfem 
Brand, b 


Und wandelte hinab zum ſchoͤngebognen Strand. 
Kein Luͤftchen kraͤuſelte des Meeres Spiegel⸗ 
glaͤtte. 

Der Seehund ſonnte ſich auf dem granitnen 

. Bette. 
Die Taucher plaͤtſcherten, es ſcherzten Möw' und 
Schwan 
Im blauen Oeean. 
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Und tiefer ſank die Sonn'. Getaucht in Roſen⸗ 

gluthen, 

Beſpuͤhlt den rauhen Fuß mit duͤſtergruͤnen Fluten, 

Lagſt du, der Vaͤter Stolz, der alten Rugia 

Gepriesnes Kapitol, Arkona, thuͤrmend da. 

Ich nahte mich, erklomm des Burgrings ſchroffe 
Zacken, 

Beſchritt mit dreiſtem Fuß des heilgen Hügels 
Nacken, 

Und ſchaute ſchrankenlos fern uͤber Land und See 

Ins Unermeßliche. 


x 


Wie ſchwoll die Bruſt, wie ſchlug in immer 
: raſchern Schlägen 

Dem ungemeßnen Raum das rege Herz entgegen! 
Den lauteru Aetherſtrom, ſo labend, friſch und rein, 
Wie luͤſtern ſchluͤrften ihn der Lunge Röhren ein! 
Der eingepreßten Bruſt entſtuͤrzten Felſenbloͤcke; 
Dem zugeſchnuͤrten Aug' entrollten Bind' und Decke; 
Des Stoffes Rinde borſt; der Schwere Feſſel ſprang. 

- Der truͤbe Nebel ſank. 


Se 


Und tiefer ſank die Sonn'. Schon kuͤßten ihr 
die Wange 
Der Woge Wallungen, doch ſchauernd noch und bange. 
Noch warf die Liebende des Abſchieds milden Blick, 
Den Blick des Lebewohls auf ihre Welt zurück. 
Noch gluͤhten, angeblitzt von ihrem letzten Strahle, 
Der Dünen Silberſchnee, die grauen Heldenmaale. 
Jetzt tauchte ſie. .. fo taucht ein Menſchenfreund 
a ins Grab. 
Die blaue Flut hinab. 


Fahr wohl, allmildes Licht! erſeufzt' ich, 

ſchaute ſehnend 

Der Heimgegangnen nach; und ſtaunend, traͤumend, 
wähnend, 

Verlor ich mich, bis mir die Wirklichkeit verſchwand, 

Und rings vor meinem Blick ein ſelig Eden ſtand. 

Ein magiſch Licht umſchwamm die ſchimmernde Muſive 

Der Landſchaft; ſanft verſchmolz in blauer Perfpective 

Die Ferne; rings umfloß ein heilig Dunkelklar 

Arkonens Hochaltar. 
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fand ich aufgeloͤſt in ahnungtrunknes 
Staunen; 
Da hört ich mir ins Ohr wie Geiſtgefluͤſter raunen: 
Knie nieder und bet' an! Ich kniet' ins falbe Moos 
Und alfo rang es ſich aus meinem Innern los: 
„O du, wie nenn ich dich, dem alle Adern wallen, 
„und alle Herzen glühn und alle Zungen lallen. 
„Zeus, Tien, Manitu, Allfader, Brama, 
oh, 
„Jehovah, Allah, O!“ 


„Sey wer du ſeyſt, du biſt! Ja, Weſen aller 

Weſen, 

Ich glaube, daß du biſt! Ich glaub' und bin geneſen! 

Ruhlechzend lehnt an dir der gruͤbelnsmuͤde Geiſt, 

Den raſtlos der Begriff in ewgen Wirbel reißt. 

Mag kein Vernunftſchluß gleich dein Wie und Wo 
erkluͤgeln, 

Kein Zendaveſt erſpaͤhn, kein Vedam uns entſiegeln, 

Mag faſeln der Epopt, mag fpötteln der Sophiſt. 

Ich glaube, daß du biſt!“ 


— — 


Es zeuget, daß du ſeyſt / die Harmonie der 
l Sphaͤren. 
Der Himmel rufts der Erd', die Erde rufts den 
Meeren, 
Das Meer den Inſeln zu, die ſeine Flut beſpuͤhlt; 
Es zeugts der Donnerſturm, das Luͤftchen das uns 
8 kuͤhlt; 

Die Katarakte zeugts, die wild der Alp' entſtrudelt; 
Der Vulkan, deſſen Schlund geſchmolzne Felſen 
ſprudelt, 

Der Eichwald und das Moos, der Lotos und der 
Tang, 

Die Scholl' und der Montblanc. 


Es zeuget, daß du ſeyſt, der göttliche Gedanke, 
Der jeden Zwang verſchmaͤht und ſpottet jeder 
Schranke, 
Den Ku itzt erfliegt, zur Holle dann ſich ſenkt, 
Das All, ſein eignes Ich und dich, Erhabner, denkt. 
Die ernſte Stimme zeugts die nimmer ſchweigt 
noch heuchelt, 
XI. Vand. | 
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Die nie dem Triebe frohnt und nie den Luͤſten 
ſchmeichelt, 
Die, wenn der Sinn ſich ſtraͤubt, und wenn die 
Neigung ſchmollt, 
Gebietend ſpricht: Du ſollt! 


Ich ſoll, ich kann, ich will! Die Feſſel iſt 
zerbrochen! 

Erhabnes Pflichtgeſetz, du haſt mich freigeſprochen! 

Nothwendigkeit, dein Sklav ſtreift deine Feſſeln ab, 

Und ſchaut, ein Geiſt, ein Held, ein Gott, auf 
dich herab. 

Verſchmaͤh', Unſterblicher, dem Eiteln nachzu— 
ſchmachten! 

Dir ziemt durch Heiligkeit nach Seligkeit zu trachten! 

O du, der heilig iſt; o du, der ſelig iſt, 

Ich glaube, daß du biſt! 


So rufend, ſtaunt' ich auf... Und ſieh, des 
Spatroths Gluthen 


Erblaßten. Schwer und tief hing auf die ſchwarzen 
5 Fluten 

Und auf den Duͤnenſchnee ein Trauerflor hinab. 

Noch war erhaben ſtill die Schöpfung wie ein Grab. 

Schon rauſcht es fern! der Sturm erwacht; die 
Wogen grollen; 

Es blitzt in Suͤd und Weſt; in Suͤd und Weſten 
rollen 

Die Donner. Dumpf erklingt die hohle uferwand, 

Dumpf Jasmunds Rieſenſtrand. 


Und reißend wie ein Pfeil, geſchnellt vom eibnen 

Bogen, a 

Kam wie ein Weltgericht das Wetter angeflogen. 

In wildem Aufruhr gohr die Luft, das Meer, das 
Land; 

Die Brandung geißelte den nee Strand; 

Dem Wolkenſchwall entſchoß ein Knäuel weißer 
Flammen; 

Ein friedlich Dörflein ſank in Schutt und Graus 
zuſammen 
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Der Hagel ſchlug die Sagt, und ein entmaſte 
Schiff 
Zerſchellt' am herben Riff. 


und durch den lauten Sturm und durch der 
92 Donner Drohnen 
Erſcholl der Schrei der Angſt, des Jammers dum— 
pfes Stoͤhnen. 
Mich wehten Schauder an, mich faßte blitzgeſchwind 
Und ſchuͤttelt' huͤnenſtark der Zweifel Wirbelwind. 
Geſtemmt auf meinen Grimm, ſchaut' ich mit 
bitterm Hohne 
Und frevelm Trotz empor zum blitzumſchoßnen Throne 
Des Donnerſchleuderers, und rief mit frechem 
Spott: 5 
Thor, wo iſt nun dein Gott! 


Wo iſt der Sel ge nun, der Heil ge, der Gerechte! 
Orkane weckt fein Hauch, fein Schnauhen Wetter- 
, nächte ! 
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Hier raucht des Armen Saat, dort dampft fein 
z Haͤlmendach; 
Dort ſtöhnt ein Scheiternder, gequetſcht vom Wellen- 
ſchlag! 
Triumph! den Sel'gen ehrt die Todesaugſt der 
Seinen. 
Vietorig! ihn preiſt der Unſchuld lautes Weinen. 
Ihm ih der Wuth Gebeul, des Wahnſinns Phre- 
neſie 
Erhabne Pſalmodie. 


So wird dem Sturm die Spreu, ſo ward ich 
dir zum Raube, 
Megaͤre, Zweifelſucht. Geknicket war mein Glaube. 
Geſtaltlos grinzte mich die Schöpfung, ein Tyrann 
Der Schöpfer, kalt und ſtarr ein eiſern Fatum an. 
Von feinem Drachenſchweif umſchlungen und zer⸗ 
quetſchet, 
Von Larven augegrinſt, von Furien angefletſchet, 
Mit ausgeſchöpfter Kraft und ausgelöſchtem Sinn, 
Sank ich aufs Antlitz hin, 
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Als haͤtte raͤchend mich der Strahl gerührt 
von oben! 
Vom Ouragan umheult, vom Hagelſturm umſchno⸗ 
ben, 
Lag ich gedankenlos, und mancher ſchwere Schlag 
Erſchuͤtterte den Grund, auf dem der Zweifler lag. 
Noch immer läuteten des Donners Aufruhrglocken. 
Die Flammen leckten mir an den durchnaͤßten 
Locken. 
ht peitſcht' ein Schloſſenſchwall und itzt ein Wol⸗ 
: kenbruch 
Den Gipfel, der mich trug. 


Zwei ſchwarze Stunden flohn. Itzt war der 
f Blitze Köcher, 
Der Schloſſen Schatz erſchoͤpft. Es grollte ferner, 

ſchwaͤcher. 
Ein lindes Saͤuſeln rann durch die erfriſchte Luft, 
Und der erquickten Flur entwallet' Opferduft. 
Ich taumelt' auf. Und ſieh, zerriſſen war der 
Schleier 


2 
Der andern Welt. So fieht an Tagen großer Feier 
Ein Allerheiligſtes. So ſtand in hehrer Pracht 
Die vollgeſtirnte Nacht. 


Wie ſtrudelte, wie wogt' aus undenkbaren 

Fernen 

Der Orellanaſtrom von Sonnen, Monden, Sternen! 

Wie aͤugelten ſo mild aus dem ſaphirnen Guß 

Der weiße Azimech, der rothe Regulus. 

Es rollte Welt an Welt, es brauſte Sonn' an 
Sonne; 

Ein ſeliges Gewuͤhl von Leben, ZUM und Wonne. 

Es lag das große All ſtillſaugend, liebewarm 

In ſeines Vaters Arm. 


Und weich ward mir mein Herz; es ſchmolz in 
ſuͤßes Sehnen. 
Das Auge letzte ſich in wolluſtreichen Thränen; 
Zu hoher Freudigkeit erwuchs das kalte Graun, 
Der ſcheue Sklavenſinn zu kindlichem Vertraun. 
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O Vater, rief ich aus, o du, in deſſen Armen 
Der Engel und der Wurm und Menſch und Mück 
er warmen, 
Dir ſinkt dein reuig Kind mit gramgemiſchter Luſt 
An die verſoͤhnte Bruſt! 


Ich ſeh/ ich ſehe ſchon des Daſeyns Nacht ge⸗ 
lichtet 
Verſoͤhnet jede Fehd' und jeden Zank geſchlichtet. 
Entlarvt ſeh ich den Trug; ich ſeh den Wahn zer⸗ 
ſtreut, 
Mit Elend Schuld gepaart, mit Tugend Seligkeit. 
O Vater, bis ſich dort des Dieſſeits Raͤthſel loͤſen, 
Bewahre mich vor Schuld, behuͤte mich vor Boͤſem! 
Gewuͤnſcht ſey mir die Pflicht! Geſegnet dein 
Gebot! 
Willkommen einſt der Tod! 


n se ich nun herab vom Pruͤfungs⸗ 
ö bhuͤgel. 
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In Oſten wehten ſchon des Morgens Safranflügel. 

Im hochzeitlichen Schmuck ſtand prangend die Natur, 

Das Meer ein Amethyſt, und ein Smaragd die 
Flur. 

Am trümmervollen Strand, in Schutt verbrannter 
Huͤtten 

Trat ich ein Retter auf in der Verarmten Mitten. 

Ich traͤuft' in ihren Kelch des Mitleids Honigſeim, 


Und ging getroͤſtet heim. 5 
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„Agathon an Thelxione. 


Zauber, welcher neunmal mich umwunden, 
Talisman, der meine Kraͤfte band, 

Welches Daͤmons Hauch biſt du zerſchwunden, 
Biſt geſprengt von welches Heros Hand? 
Weggeblaſen iſt der Kerkerbrodem, 

Welcher ſchwuͤl und aͤngſtend auf mir lag. 
Lebensluft umweht mich, Lebensodem. 

Golden glaͤnzt mir der entflorte Tag. 


Wo ſind nun die taͤuſchenden Gebilde? 
Wo die Gaukel meiner Phantaſie? 
Wo die Fuͤll' und Friſch' und Huld und Milde, 
Falſche, die des Dichters Wahn dir lieh? 
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Wo des hohen Ideales Zuͤge, 

Das fein Rauſch in dir verwirklicht ſah? 

Mit dem Rauſche ſchwand des Nauſches Lüge, 
Und entzaubert ſtehſt du vor mir da. 


Wie? dem Geiſt Pragiteles entrungen 
Hatte ſich ſuͤßſchmerzend dieſe Frau? 
Aus dem Meißel Polyklets entſprungen 
Wär unſträflich dieſer Gliederbau? 8 
Dieſe Formen trotzten jedem Tadel? 
Dieſes Auge ſonder Ruh und Glanz, 
Dieſe Stirne ſonder Sinn und Adel 
Kaͤmpften mit Niobens um den Kranz? 


Dieſes, waͤhnt ich, ſey der Wuchs Dionens? 
Dieß der Flug, den Atalanta flog? 
Dieß der Marmorbuſen Hermionens, 
Draus Oreſt Heroenfrohheit ſog? 
Dieß der honigreiche Mund Athenens, 
Dem Verſtaͤndigkeit und Guͤt' entquoll? 
Dieß die Tinten Anadyomenens, 
Als ſie blendend dem Geſchaͤum' entſchwoll? 
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Alſo laͤchelten die Charitinnen 
Jedem Horcher durch das Ohr ins Herz? 
Alſo wechſelten die Pierinnen 
Spielend weiſen Ernſt und heitern Scherz“ 
Aus des Aethers reinſtem Duft gewoben 
Waͤre dieſe Seele, dieſer Leib? 

Nein, die Göttin iſt in Dunſt zerſtoben / 
Und geblieben iſt ein ſterblich Weib. 


Dejanirens Lieb’, Alkeſtens Güte, 
Nauſikaens kindlich klarer Sinn, 
Jede Unſchuld, jede Aumuth bluͤhte, 
Wie ich waͤhnt', in dieſer Heuchlerin. 
Jeder Rolle, waͤhnt' ich, jedes Zwanges 
Sey fe ledig; blank und frank und fret 
Sey Antigone nicht des Geſanges 
Wuͤrdiger, als Thelxion' es ſey. 


Wie der Kuͤnſtler an dem Ideale 
Seines Geiſtes hängt mit ſuͤßem Hang; 
Wie aus Hebens nektarvoller Schaale 
Der Aleide die Vergoͤttrung trank; 
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Alſo hing an ihr ich mit Entzuͤcken, 

Ihr verlobt, vertraut mit Schwur und Eid. 
Luͤſtern ſchluͤrft ich aus den falſchen Blicken 
Die Verdammniß und die Seligkeit. 


Ihr zu dienen ſonder Dank und Spende, 

Ihr zu frohnen ſonder Sold und Lohn, 

Ihr zu huldgen ſonder Ziel und Ende, 
Daͤucht' ein Loos mir wie kein Koͤnigsthron. 
Was an Schaͤtzen mir die Vorzeit lehnte, 
Draus zu zinſen an die Afterzeit, 

Zinſt' und zahlt' ich einzig ihr und waͤhnte 
Anſpruchfrei mich fuͤr die Ewigkeit. 


Und fie zahle, auch mir mit manchen Blicken, 
Manchem meinungreichen Wink und Gruß, 
Manchem heuchleriſchen Haͤndedruͤcken, 
Manchem halbgewehrten, halbvergonnten Ruf: 
Kaͤrglich zahlte ſie. und was die Schlaue 
Geſtern zahlte, nahm ſie heut zuruck. 

Willig trug ich ihre Laun' und Laue. 
Glaubt ich doch an ihrer Liebe Gluck! 
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Ihrer Liebe? Nimmer noch geliebet 
Hat dieß Weib, und nun und ewiglich 
Wird von dieſem Weibe nichts geliebet, 

Als ſein eignes, eigenſuͤchtiges Ich. 

Rein, zerronnen iſt der Traum, zerronnen, 
Welcher funfzig Monden mich bethoͤrt; 

Und das Netz, das magiſch mich umſponnen, 
Zauberinn, iſt durch dich ſelbſt zerſtort. 


Von den wundgeriebnen Huͤften fallen 
Schon die roſtigen Ketten klirrend ab; 
Freudiger des Lebens Bahn zu wallen, 

Raft ich auf mich aus der Knechtſchaft Grab; 
Prüfe ſchon mit wolluſtvollem Dehnen, 

Der gelaͤhmten Muskeln Federkraft, 

Uebe ſchon die kampfentwoͤhnten Sehnen, 
Von der langen Sklaverei erſchlafft. 


Dem Entſcharrten ſey geſegnet, Sonne! 
Dem Entſchwommnen ſey willkommen, Strand! 
Angezogen von des Wettkampfs Wonne, 
Schreit' ich ruͤſtig in den Schrankenſand. 
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Wie Alkmaͤons Sohn, der Niegelähmte, 
Sich dem Arm der Lyderinn entſchlang, 
Hydern wuͤrget', Ais Doggen zaͤhmte, 
Und gewaltig den Olymp errang. 


x 


Agathon an Agathe. 


Neunmal bluͤhten die Roſen, ſeit wir uns fanden, 
Agathe. 
Nimmer vergeſſ' ich des Tags', wo ich dich, 
Freundliche, fand. 
Immer noch ſeh' ich dich, Holde, in deiner knoſpen⸗ 
den Schönheit. 
Immer noch ſchwebſt du vor mir leiſen zephyri⸗ 
ſchen Tritts. 
Immer noch ſtrömt dir das ringelnde Haar um die 
blendenden Schultern. 
Immer noch hebt ſich die Bruſt unter dem 
roſigen Band. 
Immer noch ſeh' ich die Blaue des liebeverheißen⸗ 
5 den Auges, 


> 


— 13 — 
Sehe noch immer den Blick, welcher mich faßte 
fo ſcheu/ 
Und ſo ergreifend zugleich. Ich verſank in daͤm⸗ 
merndes Ahnen. 
Dieſer, ſo ſprach ich, fuͤrwahr, ſind die un⸗ 
ſterblichen hold. 
Wahrlich es haben die Muſen an ihrer Wiege ge⸗ 
lächelt; 
An der ambroſiſchen Bruſt hat fie die Schoͤn⸗ 
heit getraͤnkt. 
Jegliche Huldinn wiegt' auf weichem Schooße das 
Maͤgdlein; 
Auch die Jungfrau ſchmuͤckt jegliche Charis 
dereinſt. 
Alſo gedacht ich, und oͤde nicht mehr, nein, preis⸗ 
lich und ſelig 
Dauchte die Flur mich, die dich, edele Blume, 
gebar. 


Neunmal btüpten die Roſen/ ſeit wir r ans fanden, 


ki Geliebte 5 
XI. Band, Pr 1 8 4 
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Pruͤfend beruͤhrte der Blick, liebend umſchlang 
dich der Sinn. 
Auch in der Fern' umſchwebte den Traͤumenden hold 
die Erfcheinung: 
Traulich umſchmeichelte mich, Suͤße, dein lieb⸗ 
liches Bild. 
Faſt zu ſorglos gewährt ich zu glimmen dem heim⸗ 
lichen Funken; 
Achtend gering die Gefahr, naͤhrt' Ich den 
freundlichen Hang. 
Glimmender Funke du wuchſeſt zu nieauslöfchender 
Flamme. 
Mipachlaſſender Zug wurde der freundliche 
Hang. dis 
Wer hat edel geliebt? Wer hat mit Feuer der 
Andacht 
Angebetet? um Gunſt nimmer und Gaben 
gefleht? 
Wer hat, jeglicher Habſucht Feind, nach Beſitz nicht 
a gerungen? 
Nimmer geworben um Lohn? nimmer gegeizt 
nach Genuß? 
5 * 8 m 
6 * 
* * 


» 
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Wer hat reinen Sinns das Göttliche nimmer ent— 
göttert 
Auch mit geheimerem Wunſch Heiliges nimmer 
entweiht? 
Eines Blickes froh, begeiſtert von einer Umar⸗ 
mung, 
Hoͤhen erflogen, die ſonſt nimmer der Fittig 
erprobt? 
Hochverehrte, du weißt es. Ich habe mit reinem 
Gemuͤthe 
Rein dich umfangen, um Gunſt nimmer, noch 
Pe Gabe gefleht; 
Habe mich anſchaunsſelig an deiner Schönheit ges 
weidet, 
In dem belebenden Strahl mich aus der Ferne 
geſonnt; 
Habe Jabte gedient um Einen Moment des Ent⸗ 
zuͤckens, „ 
Habe den ſuͤßen Moment wieder mit Jahren 
bezahlt; 
Habe von deinem Kuß entflammt, von deinem Um⸗ 
fangen 
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Höhen erflogen, wohin nimmer der Geiſt ſich 
gewagt. + 
Wären die Looſ' uns anders, und ſchoͤner gefallen, 
Agathe, 
Waͤre, mit deinem gepaart, meins aus der 
Urne gerollt; 
Nicht zum Beglüͤckteſten nur, nein auch zum Erſten 
der Menſchen 
Haͤtte der freundliche Wurf deinen Gefaͤhrten 


erhoͤht. 
Feuernd von deinem Kuß, von deiner Umarmung 
begeiſtert, 
Haͤtt' ich mit goͤttlichem Thun jeden der Tage 
ä bekraͤnzt. 
Dir an die duftende Bruſt geſchmiegt, dich innig 
umflechtend, 
Waͤr' im elyſiſchen Traum ſelig verſchwunden 
die Nacht. 
Jeden erwachenden Tag wär ich verjüngt und ver⸗ 
goͤttert 


Deiner Umarmung enttaucht, goͤttliche Thaten 
zu thun. 
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Frecher Traum zerflattre! Verweh' unheiliges 
Waͤhnen! 
Irdiſchen Weſen geziemt Wonne der Himmli⸗ 
ſchen nicht. 
Anders fprangen die Looſ' aus der ſchickſalentſchei⸗ 
denden Urne. 
Zu den Schatten hinab fuͤhrt uns geſondert der 
Gott. 
Dennoch gelinge dem Schickſal nie, die Gemuͤther 
zu trennen! 
Dennoch entfremde der Wahn nimmer dem 
Geiſte den Geiſt! 
Fortan liebe den Freund mit zarter aͤtheriſcher 
Liebe! 
Wie einſt Laura geliebt, lieb', o Agathe, den 
8 Freund! 
Sieheſt du traurig ihn ſtehn in ſeiner beſcheidenen 
Ferne, { 
Siehſt in die Fern' ihn gedrängt durch der 
Bewunderer Schwarm, 
O ſo reiß' auf Momente dich los aus dem ſtattern⸗ 
den Haufen, 
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EEE 
nei‘ ihm troͤſtend die Hand, laͤchel' erbar- 
mend ihn an; 
Daß nicht gaͤnzlich in ihm des Hoͤhern Ahnung er⸗ 
ſterbe, 
Daß nicht ſchaudernder Froſt laͤhme den ſtre⸗ 
benden Geiſt; 
Daß fein Leben verglimm' im Roſenſchimmer der 
Liebe, 
Daß in Elyſium einſt liebend die Schatten ihm 
nahn. 


Neunmal bluͤhten die Roſen, ſeit wir uns fanden, 
Geliebte! 
Werden hienieden noch oft, Traute, die Roſen 
mir bluͤhn? 
Solches ruht in der Himmliſchen Schooß. Dies 
Eine nur weiß ich, 
Auch zu den Schatten hinab nehm' ich die Liebe 
zu dir. 
Ja, wenn die heilige Gluth fortglimmt in den fro⸗ 
ſligen Schatten, 
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Unter den Schatten fuͤrwahr lieb' ich noch 
inniger dich, 
Inniger noch und zarter, und nicht mit den Qua⸗ 
len der Sehnſucht, 
Nein, mit dem ruhigen Sinn, welcher den 
Manen geziemt. 


Erſtes der Maͤdchen, der Lenz iſt hin. Der Som⸗ 
mer verfaͤrbt ſich. 
Blatt auf Blatt entſinkt ſchon dem erſchoͤpfteren 
Baum. 
Kommen werden die Sohne der Fremd', auf Tura's 
Gefilden 
Werden ſie eilenden Tritts ſuchen den Sohn 
des Geſangs. 
Wo iſt der Sohn des Geſangs? ſo werden die 
Suchenden fragen. 
Wo iſt Temorens Schwan, Tura's ertoͤnen⸗ 
der Aar? 5 5 
Tura's Aar iſt gehemmt in ſeinem töoͤnenden 
Fluge. 


En u 
Stumm iſt Temorens Schwan; nimmer er⸗ 
ſchallet ſein Lied. 
und es erſeufzen die Söhne der Fremde: So biſt 
du gefallen! 
Trefflicher Sänger, erſtummt iſt dein melodi⸗ 


ſcher Mund. 
Ja, ich weiß es, ich falle nicht ab, wie Blaͤtter zur 
Herbſtzeit. 
Mit den Vortrefflichen wird einſtens mein Name 
3 genannt. 
* des ſuͤßen Gedanken, zu leben im Lobe der 
Nachwelt, 
2 Theuer der Enkelinn noch, theuer dem Enkel 
\ zu ſeyn! 
O des tanſendmal ſuͤßern zu leben in deinem Ge⸗ 
daͤchtniß! 
O des Troſtes, noch ſpat, theuer dir, Theuerſte, 
ſeyn! 


Ja, ich weis es, Agathe; denn unter der Miene 
des Leichtſinns 

Traͤgſt du ein fühlendes Herz; unter verhuͤllen⸗ 
dem Scherz 
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Birgſt du die einzige Wund' im tiefempfindenden 


Buſen, 
Lächelft die Thraͤnen hinweg, welche dir truͤbten 
den Blick. 
Weinen um Agathon dereinſt wird wahrlich 
Agathe. 


Trauern wird ſie noch lang' um den entflohe⸗ 
nen Freund. 
Denken wirſt du an ihn, Verlaßne, wenn Abends 
das Spatroth, 
Denken an ihn, wenn der Mond Nachts in die 
Fenſter dir weint. 
Neunmal bluͤhten die Roſen, und bis dir die letz 
ten verbluͤht find, i 
Wirſt du betrauern den Freund, welcher, dich 
liebend, entſoͤ. 


5 


S un i u m 


Dein, o Sunium, denk' ich, und deiner roman⸗ 
tiſchen Fluren, 
Manchen lebendigern Tag haſt du den Juͤng⸗ 
ling gehegt. 
Mancher Abend verſtoß ihm in deinen gaſtlichen 


Hallen 

unter ernſtem Geſpraͤch, unter vertraulichem 
i Scherz. 

Deine Fluren find ſchön, o Sunium. Deine Ge 
buͤſche 


Schatten ſo kuͤhlend; ſo friſch duftet der Kal⸗ 
mus des See's. 
Horch, wie die Nachtigall ſchlaͤgt in der bluͤthen⸗ 
regnenden Wildniß. 
Schau, wie die guͤldene Saat wogt das Ge⸗ 
laͤnde hinan. 


= 


Gellend erſchallt aus dem goldenen Bett die Flöte 
der Wachtel; 

Dumpfer des Rohrſpatz Ruf aus dem Geröhricht 
des Sumpfs. 


Dein, o Sunium, denk ich, und deines vergoͤtter⸗ 
ten Weiſen, 
Welcher entſchleierten Blicks jetzund die Wahr⸗ 
f heit erſchaut. 
Manchen geſelligen Abend, und manche der naͤcht⸗ 
lichen Stunden, 


Hold iſt dem Denken die Nacht, hab' ich dem 


Denker gelauſcht, 
ueber das Leiden und Thun, und über Verhaͤngniß 
und Freiheit, 
Ueber die Eins und die Zwei, über das Ja 
und das Nein. 
Aber dem Denker voran flog immer die Ahnung 
des Dichters. 
Zuͤrnend dem zoͤgernden Gang, ſprengt' ich der 
Schluͤſſe Geſpinnſt, 
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Stuͤrmte hinaus in die Nacht, in die heilige. 
Ueber der Scheitel 
Rolleten Leier und Schwan, blitzten Arktur 
f und Centaur. 
Jeglicher funkelnde Stern, und jegliche rollende 
Sonne, 
Jegliches Rauſchen im Buſch, jedes Gefliſter 
f des Schilfs, 
Jegliches Echo der Nacht, die Stimm' aus anderen 
Welten J 
Haucht' in dem lechzenden Geiſt Ahnung des 
Rechten empor. 


Dein, Theone, gedenk ich. Auf Suniums bluͤhen⸗ 
den Fluren 
Wandelſt du kuͤnftig. Betritt ſchauernd den 
pbheiligen Grund! 
Dieſer Grund iſt geweiht und dieſer Boden ist 
heilig. 
Heilig und hehr iſt der Platz, welcher die Aſche 
bedeckt, 


Die einſt diente dem weiſeren Geiſt' als gegliederte 
Hülle. 
Jener entſchwang ſich zu Gott; dieſe zerſtiebt 
mit dem Staub. 
Theuer und werth iſt das gruͤnende Maal dem 
Enkel der Enkel, 
Theuer und werth ſey auch dir, Freundinn, 
das gruͤnende Maal! 


Lebe, Theone, wohl! Gleich fern von Verzagtheit 
und Duͤnkel, 
Jene zermalmt das Geſchick, dieſen der Neme⸗ 
ſis Ernſt, 
Wandl' einfaͤltigen, kindlichen Sinns dein Leben 
hinunter, 
Auf dem romantiſchen Pfad, welchen dich leitet 
der Gott. N 
Weiſer Maͤßigung hold, beſcheiden die Mitte bee 
hauptend, 
Gnuͤgſam im Schooße des Glucks! Gilt es zu 
N dulden, getroſt! 
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Nimmer in deinem Gemuͤth erloͤſche des Beſſeren 
a Ahnung, 

Die uns erhaͤlt aufrecht unter den Stuͤrmen der 
Zeit, 

Die uns emporhebt maͤchtigen Arms aus der Nich⸗ 

tigkeit Strudeln, 

Und den geretteten Geiſt einſt zu den Stern: ı 

— asd ve 


Theon und Theano. 


Theano. 
O Tbeon, ſeit der Gott mir dich gegeben, 
Verwallt mir zephirleicht das ſuͤße Leben. 
Es blüht um mich ein Unſchuldparadies. 
Sanft iſt mein Schlaf, und mein Erwachen ſüß. 


Theon. f 
Geliebte, feit ſich unſre Seelen fanden, 
Und ſchnell und tief und innig ſich verſtanden, 
Seit dem, du Treffiche, gemahnt es mich, 
Als wohnt in mir ein andres, bet res Ich. > 


Es funkelt mir in unbewölkter Klarheit 
Des Geiſtes Angelſtern, der Stern der Wahrheit. 
Es wuͤrdigt mich das weſentliche Schoͤn, 

Ihm in das Antlitz ſchleierlos zu ſehn. 


Des Kampfes fatt, des langen Haders müde, 
Schließt mit dem Triebe der Gedanke Friede, 
Die Pflicht umarmt die Neigung, ſchweſterlich 
Schlingt um die Tugend die Entzuͤckung ſich. 


Theilhaftig Goͤttermuths und Goͤtterjugend, 
Fuͤhl' ich mir Kraft zu jeder That und Tugend. 
Erfuͤllt die Roͤhren mit Heroenmark, 

Frohlock' ich loͤwenkuͤhn und rieſenſtark. 


Hinweggeſchwemmt find aus dem ſel'gen Herzen 
Des Grolls, des Unmuths und der Scheelſucht 
Schmerzen; 8 
Was ſonſt den Geiſt zu bitterm Haſſ' empört, 
Duͤnkt mich des Mitleids, nicht des Haſſes, werth. 


Elyſium duͤnkt mich die Welt voll Mängel; 
Des Staubes Sohn ein eingeleibter Engel; 
Mein Wirkungskreis ein Freudenparadies. 
Mein Schlaf ambroſiſch, mein Erwachen ſuͤß. 
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0 ann dae Ahrano⸗ 

Ja, mein Geliebter, ſeit ich dich gefunden, 
Hat ſich in mir dem ſchweren Stoff entwunden 
Das beßre Selbſt, das mir im Buſen lebt, 

Und himmelan in deinen Armen ſtrebt. 


Wie Nebel ſeh' ichs meinem Blick' entwallen, 
Wie Schuppen fühl ich's mir vom Auge fallen. 
Ein neuer Sinn iſt in mir aufgethan, 

Ein Sinn, wie ihn Geweihte nur empfahn. 


Ich hör' entzückt das Wahre mit dem Schönen 
In füßer Symphonie zuſammentoͤnen; ’ 
Der Töne Jubel trägt den Geiſt empor; 
Der Sphaͤren Liede lauſcht das trunkne Ohr. 


und ſchweb' ich wieder aus der hohen Ferne 
Herab zum lieben muͤtterlichen Sterne. 
O wie verklaͤrt erſcheint mir die Natur! 
Arkadiſch funkelt die ſmaragdne Flur. 
XI. Band. [9] 
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Ein magiſch Licht verſilbert Berg und Fläche. 
Verſtaͤndlich, duͤnkt mich, fluͤſtern Buͤſch / und Bäche ; 
Die Lerche wirbelt ſphaͤriſchen Geſang. 

Im Wonnerauſch ſchweb' ich die Flur entlang. 


Und ſelig, wer der Seligen begegnet! 
Ich geb' und nehm. Ich ſegn' und bin gefegnet. 
Gedoppelt geb' ich wieder dem, der giebt, 
und liebe dreifach wieder, was mich liebt. 


Theon. 
O du mein Gluͤck, mein Kleinod, meine Habe, 
O du des Himmels letzte, beſte Gabe! 
Du gabſt mir alles, Theure, was mir fehlt! 
Du nahmſt mir alles, Traute, was mich quaͤlt. 


Wie volle Gnuͤge ward dem Nimmerſatten 
Durch dich gewaͤhrt! Wie ward dem Sehnſuchtmatten 
Der Labekelch durch dich ſo voll geſchenkt, 

Der mit Ambroſia und Nektar traͤnkt! 


— 11 — 
Mich taͤuſcht nicht mehr des Ruhmes Irrlicht ⸗ 
ſchimmer; 
Der Hochgelahrtheit Dunſt berauſcht mich uimmer 
Dein Blick, dein Nick, dein Handdruck und dein Kuß 
Sind Sporns und Danks genug dem Genius. 


inn n 


Um feujgen,; zu die dune, 1 10 
Verlaſſ' ich dich, zu üben ſchoͤne Pflichten. 
Um fie zu üben mit verjüngter Luſt, 

Flieg ich aus ihrem Arm an deine Brust. 


Ss fanft verwallt, fo ſpiegelklar und eben 
— deinem Buſen mit ke füße Leben; 


Und reicht mir ſtiehend ihren Blumenkranz 


Theano. 
O Theon, du mein Stolz und meine Habe, 
O du des Himmels letzte, beſte Gabe, 
O du mein zweites und mein beßres Ich, 
Was hätt ich und was waͤr' ich ohne dich! 


- 1 
O Theon, Theon, wenn ich dich verlöre! 
Vergieb, Geliebter, der beſorgten Zaͤhre; 
Zu ſelig bin ich, um mich recht zu freun! 
Sprich, dürfen Sterbliche ſchon felig ſeyn? 


Theon. 
umarme mich, Geliebte. Liebe, Liebe 
Regiert des großen Alles Kunſtgetriebe. 
Und jenſeit jener Wolken wohnt ein Geiſt, 
Den unſre Lieb' und unſre Wonne preiſt. 


| Umarme mich! Es ſpiegelt Gott der Guͤte 
Sich ſelbſt mit Luft im liebenden Gemuͤthe! 
Sey ruhig / Freundinn! Unſre Wonne preifl, . . 
und unſre Liebe freut den guten Geiſt. 


Die Liebenden und die Freundinnen. 


m Er 
Erſcheinſt du dennoch, kaum geboſſte Stunde, 
Die meiner Jugend ſchönſten Traum erfüllt; 
Die mit erhoͤrter Lieb’ in holdem Bunde 

Des Herzens Sehnſucht uͤberſchwenglich ſtillt? 
Seyd Zeugen, Freunde, wie dem treuſten Munde 
Das ſuͤße, ſchickſalvolle Ja entauillt. 

Schaut, Genien, die liebend uns umſchweben, 
Die Rechte reicht mir Emma fuͤr das Leben. 


Sie. 
Reicht Emma dir die Rechte fuͤr das Leben, 
So lenkt die Rechte nur ihr liebend Herz 
Süß iſt empfangen; ſuͤßer noch iſt geben, 
Erhöht der Gabe Werth das willige Herz. ü 
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Dein, trauter Freund, fuͤr jetzt und fuͤr das 
Leben, N 

Theilt Emma kuͤnftig mit dir Luſt und Schmerz. 

umwindend dich, von dir, o Freund, umwunden, 

Wie ſuͤß und ſchnell entſchluͤpfen uns die Stunden! 


Er. 
ae füß und ſchnell entſchluͤpfen uns die 
Stunden! 
Kein träger Kummer hemmt der Frohen Flucht. 
Von deinem Arm, Holdſelige, umwunden, 8 
Wie ebnet jeder Fels fich, jede Schlucht? 
Die Winde ruhn, die Stuͤrme ſind gebunden. 
Kein Luͤftchen kraͤuſt die ſpiegelklare Bucht. 
Der Himmel lacht in ewig heitrer Blaue, 
Schwingt über uns ihr Oriflam die Treue. 


Ste 
.Schtoingt Aber uns ihr Orklamıdie Treue, 
So wandelt ſelbſt das Leid ſich uns in Luſt; 
Und ſchwaͤtzen Wetter auch des Aethers Blaͤue, 
Dem treuen Sinn iſt Zagheit nicht bewußt. 


3 
Der Wurm der Angſt, der Skorpion der Reue 
Faͤllt giftlos ab von der geweihten Bruſt⸗ 
Es nahn, es fliehn zehntauſend Daͤmmerungen, 
Und finden uns nur inniger umſchlungen. 


Er. 1⁰ 
Nur inniger mit jedem Nu umſchlungen, 
Luſtwandeln wir den ſchmalen Pfad hinab. 
Froh und getreu, umringend und umrungen, 
umarmt die Muͤden einſt das dunkle Grab.. 
Und blinkt kein Stern denn durch die Dämmerungen? 
Glaͤnzt durch das Irrſal uns kein goldner Stab.. 
Es glaͤnzt! es glanzt! Es hellt das bange Truͤbe 
Dein milder Strahl, o Angelſtern der Liebe. 


Sie. 
Dein milder Strahl, o Angelſtern der Liebe, 
Winkt die Getreuen in ein ſchoͤnres Land, 
Die Zuflucht ſcheuer, tadelloſer Triebe, 
Der Unſchuld Port, der Ruhe ſichern Strand, 
Den Sitz des Lichts, der Wahrheit, Freiheit, Liebe, 
Den nur, wer reines Herzens, ahnt' und fand. 
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Laß, Trauter, dann uns liebend untergehen, 
Um liebender und ſel'ger zu erſtehen! 


Die Freundinnen. 

um liebender und ſel'ger dich zu wiſſen, 
Entlaͤßt dich, Freundinn, der Geſpielen Kreis. 
Wohl lange wird der traute Kreis dich miſſen; 
Dich, einſtens unſrer Reihen Zier und Preis. 
Doch minder ſchmerzlich wird die Bruſt zerriſſen, 
Die das verlorne Liebe glücklich weiß. 
Fahr wobl! Fahr wohl: Die winkt ein ſchönres Leben 
Am Arm des Mannes, dem du dich gegeben. 


Am Arm des Mannes, dem du dich gegeben, 
Dem nicht umſonſt das Loos fo ſelig fiel, 


Erſcheine laͤchelnd div das ernſte Leben, 


und lächelnd ſelbſt des Lebens ernſtes Ziel? 


Vereinter Kraft das Hoͤchſte zu erſtreben, 


Wird Liebenden ein muͤheloſes Spiel. 
Nur ſie entzückt das Wahre, Gute, Schöne, 


Im holden Einklang ſauftverſchmolzuner Tone. 


Im holden Einklang ſanftverſchmolzner Töne 
Wal eures Lebens Melodrama hin! a 
Aus eurem Buͤndniß ſchwinde nie das Schöne, 
Das Rechte nie aus eurem reinen Sinn! 

Euch lohne jeglicher Moment, euch kroͤne 
Jedwedes Nu mit koͤſtlicherm Gewinn! 
Bis ihr, gereift für höhere Genüffe, 

Die Seelen tauſcht im letzten eurer Kuͤſſe. 


Ne aeg ett dun mant 


Heilige Liebe, Himmelsfeie, 

Die nur reine Seelen kuͤßt, 

Sey in deiner Huld und Treue, 
Sternentochter, uns gegrüßt! 

Nicht dem Frechen, noch dem Rohen 
Saͤuſeln deines Odems Lohen. 

Nur wer kindlich, fromm und gut, 
Spuͤrt der heil'gen Flamme Gluth. 


Himmliſche, dein Wink beſchwichtigt 
Sturm und Ungeſtuͤm im Nu, 
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Und die Selbſtſucht wird vernichtigt, 
und es weicht das Ich dem Du; 
Und die Bruſt wird ausgebreitet, 
Und das enge Herz geweitet, 

Und der blöde Blick verklaͤrt, 

Und der Cherub ſenkt das Schwert. 


Du vereinſt, was Wahn des Thoren, 
Und der Satzung Spruch getrennt; 
Alſo daß, wer dir geſchworen, 

Wappen nicht, noch Ahnen kennt. 
Blumenkraͤnze, Lorbeerkronen, 
Raſenbetten, Koͤnigsthronen, 
Hirtentrift und Kaiſerreich 
Gelten, Goͤtterkind, dir gleich. 


Andrer Himmel, andre Sterne! 
Doch nur Eins die Seele fuͤllt. 
Zwiefach ſchoͤn aus oͤder Ferne 
Leuchtet das geliebte Bild. 
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Ueber Meer und Bergesruͤcken, 

Sonder Straßen, Schiff' und Brücken, 
Flieget, findet, nimmt und giebt aun 
Gruß und Kuß, was treu ſich liebt. 


Treue Liebe liebt zu leiden; 
Opfer ſind ihr Hochgenuß. 
Selbſt das letzte bittre Scheiden 
Wird verſuͤßt durch ihren Kuß. 
Nicht wird fie der Gruft zum Naube; 
Denn wo Lieb' if, iſt auch Glaube; 
Glaube, der den Tod bezwingt, 
Siegreich mit dem Orkus ringt. 


9 


7 


Kindlein, ihr ſeyd treu erfunden, 
Und das Schickſal ward erweicht. 
Kindlein, ihr habt uͤberwunden, 

Drum wird euch der Kranz gereicht. 
Sonnen ſteigen, Sonnen ſinken, 
Hesperus und Lung winken, 


r. 


Tauchen in der Fluten Schooß: 
Euer Loos bleibt wechſellos. 2 119 


601 


Tief im Innern quillt die Quelle, 
Die des Herzens Sehnſucht loͤſcht. 
Rinn' hinunter, leiſe Welle, 
Die des Lebens Ufer waͤſcht!n? 
Schwill' empor zu Alpenwogen! 
Geißl' ergrimmt den blauen Bogen! 
An der Quelle wunderſam, 
Spielen harmlos Reh’ und Lamm. 


Kindlein, ſchuͤrt mit frommen Händen 
Auf dem heil'gen Heerd die Gluth! 
Wollt nicht rechts noch links euch wenden! 
Bleibet kindlich, fromm und gut! 

Folgt des Innern treuer Mahnung! 
Traut des Herzens hoher Ahnung! 
Alſo ſollt ihr ebner Bahn 

Euch dem hoͤhern Ziele nahn. 


a 


Und wenn dann die Lebensmuͤden 

Ein Moment zur Ruhe ruft; 

Wenn ihr ſchlummert, ungeſchieden 
Dort wie hier, in Einer Gruft; 

Soll man einen Stein euch ſetzen, 
Und darein dies Reimlein aͤtzen: 
„Treue Liebe ſchreckt kein Tod! 
„Treuer Liebe gnadet Gott““ 


2 . 
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nen ene een 


Die Lieblingsflur. 


1 


Sa mir gegruͤßt, ihr gruͤnenden Gefilde, 

In euch wird mir ſo traurig wohl! 

Das ſtarre Herz zerſchmilzt in eurer Milde, 

Das Leer der Bruſt ſtroͤmt uͤbervoll. 

In euren freien, heitern Räumen 

Erweitert ſich der Geiſt, umfuͤngt die ganze Welt 

Mit Liebe, wieget ſich in Paradieſestraͤumen, 

und fühle ſich wieder Mann und Held. 
Kriſtallne Bache, dichtbebuſchte Höhen, 

Ihr Gaͤrten ſonder Kunſt und Prunk, 

Ihr ſtillen, himmelklaren Seen, 

Du holde Hainesdaͤmmerung, 

Ibr feierlichen Tannenwaͤlder, 

Voll Rauſchens des Allgegenwaͤrtigen, 
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Grasreiche Triften, ſaatenreiche Felder 
Voll Segens des Allliebenden, 


Welch ſüße Ruh, welch namenloſer Friede 
Umſaͤuſelt mich in eurem Schooß! 
Ihr heilt des Wallers Lebensmüde, 
Und fühnt ihn aus mit feinem Thraͤnenloos. 
Der erſte Strahl der froherwachten Sonnen 
Kuͤßt mich zu ſeligem Bewußtſeyn wach, 
Und ein Geflecht von aͤchten Lebenswonnen 
Umſchlingt den vollgenoßnen Tag. 


O moͤchte doch der Abend meiner Tage 
In euren Schatten mir verwehn! 
In eurer Schatten wehmuthvoller Klage 
Mir meine Sonne niedergehn! 
Verſtreuete auf meinen Aſchenhuͤgel 
Der Herbſtwind euer welkend Laub! 
Vermengte wenigſtens der Sommerluͤfte Fluͤgel 
Mit eurem Staube meinen Staub! 


Diefelbe 
Beim Wiederſehn. 


Laß gleiten deinen Schleier, 
Du herbſtliche Natur! 
Erſchein' in deiner Feier, 
Du meine Lieblingsflur! 
Entfaltet euch, ihr Felder, 
In eurer guͤldnen Pracht! 
Umfangt mich, ernſte Waͤlder, 
In eurer Fühlen Nacht! 


Ihr ewiggruͤnen Matten, 
Ihr ſanftgewoͤlbten Hoͤhn, — 
Ihr duͤſtern Tannenſchatten, 
Ihr ſpiegelklaren See'n, 
XI. Band, (10 
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Ihr quendelreichen Wieſen, 

Ihr Haiden braun und wuͤſt, 
Seyd dreimal mir geprieſen! 
Seyd neunmal mir gegruͤßt! 


Ich ſeh', ich ſeh' euch wieder, 
Und wie ich euch verließ, 
Wohl mir! find' ich euch wieder, 
Gleich freundlich, lieb und ſuͤß. 
Ihr daͤmmert noch ſo ſchaurig, 
Und ſchattet noch ſo traut; 
Ihr liſpelt noch fo traurig, 
Und rauſcht gleich wonnelaut. 


Ihr ſeht, ihr ſeht mich wieder, 
Und wie ihr mich geſehn 
Vormal, ſeht ihr mich wieder; 


Nicht reich, nicht klug, nicht ſchön! 


Doch immer wahr und offen, 
Noch immer weich und mild, 
Und immer noch mein Hoffen 
und Harren unerfuͤllt! 
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Wohl viel hab' ich erlitten, 
Seit ich mich euch entwand; 
Hab ritterlich geſtritten 
Mit Tuͤck und Unverſtand; 
Hab manchen Speer gebrochen, 
Und manchen Pfeil geſchnellt: 
Und fiel ich, ungerochen 
Hat keiner mich gefaͤllt! 


Ihr friedenvollen Felder, 
Ihr thauberauſchten Au'n, 
Ihr feierlichen Waͤlder, 
Herbergend heil'ges Graun. 
Seit ich von euch geſchieden, 
Schied ich von Fried und Ruh; 
So haucht denn Ruh und Frieden 
Dem Müden wieder zu: 


Im Dickicht eurer Heiden, 
Im Buſch, im Bruch, am Bach, 
Verſchwaͤrmen und vergeuden 
Den langen Sommertag; 
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Beſchirmt von euren Baͤumen, 
Geſtreckt auf duftend Moos, 
Die laue Nacht vertraͤumen, 
O neidenswerthes Loos! 


Nehmt dann den Wallfahrtmuͤden 
In eure Schatten auf; 
Vollendet ſchon in Frieden 
Hat Helios den Lauf. 
Der braune Abend ſchleiert 
Den Forſt, die Flur, die Flut. 
Die matte Schoͤpfung feiert, 
Und alles Leben ruht. 


Das neue Jahrhundert. 


Jungfrau, ſey mir gegruͤßt, Schooßkind des altern⸗ 
den Chronos! 5 
Freudigen Muthes betritt, Heldinn, die ſtaͤu 
bende Bahn! 
Andre gewannen ſich anderen Dank. Den Apfel der 
Schoͤnheit 
Raubte dir Phidias Zeit, Luthers die 4 50 
der Kraft; 
Aber noch winkt fernher ein Kranz, der Kranz der 
Vollendung! 
Selige! ſchimmert er dir einſt in dem wehen 
den Haar. 


Enbymion. 


Säsner Jüngling du ſchlaͤfſt? und nicht das 
Koſen der Goͤttinn, 
Nicht ihr ambroſiſcher Kuß ſcheuchet den ſeligen 
Traum? 
Schlafe, Begluͤckter! Nur ſchlafend beſuchen die 
> Götter den Menſchen. 
Wachend fallt er ſofort, herbes Verhaͤngniß, 
dir heim! 


Nareiffus 


Eco, die Zarte, verſchmaͤht' er verſtockt. In ſich 
ſelber eutbrennend, 

Faßt ihn bethörender Wahn, deckt ihn die 
ſtygiſche Nacht. 

Scheuet den Gott, ihr Vergöttrer des Ich! Die 

z Echo des Herzens 8 

Dürft euch erſtummen, auch euch Duͤnkel und 
Dunkel umſahn. 


Der Nachtigallſchlag. 


Hiren du wohl, wie die Nachtigall fchlägt? Wie 
ihr ſchmetternder Wirbel 
Durch die ambroſiſche Nacht leiſer und leiſer 
vertont? 
Tage der Jugend, ich denk' an euch. Verjauchzt 
und verſchmettert 
Seyd ihr. Melodiſcher nun toͤne das Leben 
dahin! 


Froſtblumen. 


0 


Sieh im Dufte der Fenſter wie blinket die 
i Blume des Froſtes! 
Vater Jennern umarmt neckend der fröhliche 
Mai, 
So umarme mich einſt, Erinnerung ſchoͤnerer 
Tage! f 
So umſchmeichle dereinſt koſend den traurenden 
Greis! 


Das Leichtere und Schwerere. 


— 


| Gutes wuͤrken iſt leicht, und Großes leiſten noch 
leichter, 

| Eins iſt Noth und iſt ſchwer; ſtandhaft das 
| Böſe verſchmaͤhn. 


Die Shpväne 


Guucliche Voͤgel, euch traͤgt ein unermuͤdlicher 


Fittig 
Fern vom froſtigen Pol in den erquickenden 
Suͤd. 
Ewig waͤrſt du gebannt an des Dieſſeit eiſiges 
Zembla? 


Pſyche, dein Tinian winkt. Schwinge den 
N Fittig und fleuch! 


Die Namen. 


Deines Namens fröhlichen Wuchs, den wir ſaͤten 
in Kreſſe, 
Staunſt du mit inniger Luſt, liebliches Toͤch⸗ 
terchen, an? 
Laͤſeſt du erſt den Namen, geſaͤt vom Finger der 
Allmacht, 
In den Blumen der Flur, in den Geſtirnen 
der Nacht! 


Letzte Bitte. 


Wollt ihr dem Sterbenden einſt das bittere 
Scheiden verſuͤßen? 
Staͤrkt ihn, die ihr ihn liebt, ſcheidend noch 
Gutes zu thun! 


yrischer Gedichte 


zweite Sammlung. 


TLwölftes Buch. 


wur 


S 


Die ihr, verſtreut umher durch Deutſchlands Mar⸗ 
ken und Gauen, i 

Naͤher die Einen und ferner die Anderen dieſe vom 
Rhein her, 

Jene vom Sund, vom Belt, von der Donau pran⸗ 
genden Ufern, 

Meine Gefänge vernahmt, und mit den Geſaͤngen 
zugleich auch 

Liebgewannet den Saͤnger, auch oftmals euerer 
Liebe 

Freundliche Kund' ihm ſandtet, auch forſchetet, 
welcherlei Loos ihm 

XI. Band. [11] 
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Bugenorfn der Gott, in welchen Farb' und 
Geſtaltung 

Ihm das Leben entwall' auf dem abgeſchiedenen 

5 Eiland; 

Euch gruͤßt, Freunde, dieß Lied! Euch zu berichten 
geliebt mir, 

Welcherlei Loos mir beſchieden der Gott; wie ſtill 
und geraͤuſchlos 

Mir das Leben verfließt im Schooß des entlegenen 
Eilands; 

Wie am Geſtade des Meers, unfern der hohen 
Arkona, | 

Wo rings dichtriſche Luft den Abgeſchloſſenen an⸗ 

i weht, 

Wo die Begeiſterung wohnt, ſammt alter Zeiten 
Erinnrung, 

Eurem Freunde die Stunden dahinfliehn, ähnlich 
den fruͤhern 

Jegliche ſpaͤtere zwar, doch genußlos keine, nu 
fruchtlos; 

Alles bericht' ich euch, Freunde; denn alles begehrt 
ihr zu wiſſen. 
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SZwiſchen der Trift Sturmweiden, und zwiſchen 

den Pappeln des Kirchhof, 

Rings von Ruͤſtern geſchirmt und von hundertjaͤh⸗ 

rigen Espen, 

Ruht am Saume des Fleckens die traulich winkende 
Wohnung, 

Gar vergraben im ‚Grün der labyrinthiſchen 
Gaͤrten. 

Weithin ſtreckt ſich der Hof, der geräumige. Hart 
an der Auffahrt . 

Wohnt im beſcheidneren Häuschen der wohlbeleibte 
Colonus. 

Ihm wuchs mancher ſchon auf der Soͤhn'; auch 
manche der Toͤchter, 

Welche nunmehr in der Scheun' und im Feld', auf 
der Bleich' und am Webſtuhl 

Unverdroſſenen Muths die alternden Eltern erleich⸗ 
tern. 

Heitrer gedeihlicher Fleiß, belohnt durch Geſundheit 
und Wohlſtand, 

Regt ſich um uns von der Fruͤhe des Tags bis 
zum ſinkenden Abend. 
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Raſllos fördert ein jeder fein Tagwerk. Mancher⸗ 
ir lei Stimmen 
Schalen umher, aufmunternd, ermuthigend, mah⸗ 
nend und ſcherzend. 
Schaͤkernd waͤſſern die Dirnen die Leinwand. Ueber 
5 dem Eimer 
Sihet, ihr Leibſtück ſummend, die Melkerinn. 
Aber die Jungen 
Treiben zur Traͤnk' indeß mit Gejauchz das Vieh 
aus der Kleeflur. 
Weitauf brauſt das Gewäller des Teichs vom ge⸗ 
waltigen Hufſchlag 
Ueppiger Fuͤllen und Hengſt, indeß mit Würde der 
Pflugſtier/ 
Und von der Stark' umhuͤpft, die Kuh ſchwerfaͤllig 
dahertritt. 
Schnaufend ſtehn fie und ſchluͤrfen, des truͤngetretnen 
i Gewaͤſſers, 
Während der Gaͤnſe Geſchlecht mit Geſchrei in die 
Mitte des Teichs ſich 
Eilig rettet, und kollernd der zornige Puter ſein Rad 
ſchlaͤgt/ 


7 
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Weil ihn des Knalls verdroß, des entſetzlichen, den 
mit der Peitſche 

Langgeflochtenem Riemen der ſchwemmende Junge 
hervorrief. 


Aber die Alten, beſorgt, daß etwa den ſin⸗ 

nenden Pfarrherrn 

Störte der Wirthſchaft Geraͤuſch in der heiligen 
Schriften Betrachtung, 

Haben bedaͤchtigen Sinns an des weitgeſtreckten 

| Gehoͤftes 

Aeußerſten Saum geruͤckt die freundlich winkende 
Wohnung. 

Baͤum' auch pflanzeten ſie zur Rechten und Linken 
des Eingangs 

Wider des Mittags Brand zum Schirm. Ein 
lachender Raſen 

Dienet zum Tummelplatz, zum fröhlichen, weiten, 
den Kindlein, 

Welche das rothe Stacket vor des Teichs Gefahren 
beſchuͤtzet. 
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Schlecht und recht iſt das laͤndliche Haus. Nicht 
Pfannen noch Zungen 
Decken es, ſondern der Halm, der Erwaͤrmende. 
Leimern nur hebt ſich 
Rings die Wand, und es ſtuͤtzt nur die Pfoſten der 
Quarz des Geſtades. 
Drinnen jedoch iſts daͤmmernd und kuͤhl. Es um⸗ 
ſaͤuſeln den Gaſtfreund 
Stille Geuuͤg' und vertrauliche Ruh. Auch tauſcht' 
ich mein Halmdach 
Nicht um Potemkins Eiſenpallaſt, mein freundliches 
Zimmer 
Nicht um den Bernſteinſaal der großen Herrinn 
im Oſten. 


Wie nun hie mir entſchluͤpfe der Tag, wie 
des friedlichen Abends 
Langſam gleitende Stunden dem Abgeſchloßnen da⸗ 
hinfliehn, 
Dieſes vernehmt nunmehr, dieweil ihr es heiſchtet, 
ihr Freunde. 


1 


Daͤmmernd erwachet in Oſten der Tag. Die 
wachſende Hellung 

Ebfet die Bande des Schlafs, und ſcheucht die 
Traͤume der Fruͤhe. 

Neugeſtaͤrkt kehrt willig der Menſch zuruͤck zu dem 


Tagwerk, 

Dem er am Abend entzog die laͤſſig ſiukenden 
Haͤnde. 0 

Ich auch kehre zuruͤck in des Daſeyns Leiden und 
Freuden, 

Durch das wachſende Licht geweckt. Mit dankender 
Inbrunſt 

Schau' ich empor zum Vater des Lichts, der, ewig 
derſelbe, 


Nicht die Veraͤnderung kennt, noch den Tauſch der 
Nacht mit dem Tage. 

Leiſ' ihm liſpelnd des Herzens Empfindungen, auch 
ob dem Heute 

Dem vertrauend, der geſtern mein wahruahm ſcho⸗ 
nend und pflegend, 

Schau' ich getröſtet hinaus in der Wallfahrt Sorgen 

i und Mühen, 
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Laſſe das Lager nunmehr, und gehuͤllt in die Falten 
g des Flausrocks, 
Oeffn' ich die Fenſter des oſtlichen Saals, und Sinn 
und Gemuͤthe 
Weidet ſich, wiedergeborne Natur, an deiner Bar: 
. jüͤngung. 
Traun! dieß lautere Blau, dieß Wehn und Rauſchen 
und Brauſen 
Strudelt von oben herab aus des Herrn Herrn ſtroͤ⸗ 
mendem Quellborn, 
Draus den Weſen das Seyn entquillt, ſammt jeder 
Erquickung. 
Ich auch ſchöͤpfe des Quells, des Allen genuͤgenden. 
Luft nicht, 
Aether nur ſchluͤrfet die Lung', und Ichor ſchwellt 
das Geaͤder. 


Sieh, wie das ſpringende Licht in immer 
maͤchtigern Garben 
Aufſpruͤht! Wega verblaßt; es erbleicht die Wange 
i Selenens. 
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A dammert geſchorenen Haars. In den 
Gluthen des Fruͤhroth 
Brennen das Meer uud das Land. Des gar erhei⸗ 
terten Himmels 
Lautrer Azur glaͤnzt purpurn zuruck aus dem Spiegel 
des Oſtmeers. 


Alſo entſtieg dem Bade des Meers der Dul⸗ 
der Odyſſeus, 

Schimmernd von Schoͤnheit und Reiz; wie der Pur⸗ 
purlilie Glocken, 

Floß ihm geringeltes Haar herab auf die blenden⸗ 
den Schultern; 

Alſo enttaucht goldlockigt nunmehr die Sonne dem 
Flutbett. 

Braͤutlich geſchmuͤckt liegt rings vor ihr, ln 
lend, die Schoͤpfung; 

Jugendlich prangt ſie, wie einſt, als Gott ſie rief 
aus dem Nichtſeyn, 

Wonneberauſcht, duftſchauernd, aufbebend in Lieb 
und Entzücken. 
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Aber ſchon wird dem Betrachter zu enge der 
Mauren Umſchraͤnkung, 
Allzubeklemmend das ſchwule Gemach. Hinaus in 
das Freie 
Treibt mich der innere Drang und die Sehnſucht, 
innigſt am Herzen b 
Dir zu ruhen Natur, Allfreundliche, Nimmerver⸗ 
ſchloßne. 8 
Schnell' nun eil' ich die Stufen hinab; mit zuͤrnen⸗ 
dem Finger 
Stoß' ich den Riegel zuruͤck der Hausthuͤr, ſchreite 
ſofort dann 
In das begeiſternde Freie hinaus. Die Kuͤhle des 
. Morgens 
Haucht ſanftkoſend mich an, ein allausheilender 
Balſam. 


Andachttrunken nun wandl' ich umher auf dem 
Hof, in den Gaͤrten, 
Zwiſchen der Trift Sturmweiden, und zwiſchen den 
Pappeln des Kirchhofs, 
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Sehe geroͤthet die Mauern der Kirch’, und immer: 
die hohen 
» Bogigen Fenſter im Strahl der maͤchtigſteigenden 
Sonne, 5 
Kehre zuruͤck ſodann zu der friedlich winkenden 
Wohnung, 
Unter den faͤchernden Schirm der Kaſtanien, muſtre 
die Blumen, 
Die auf dem Luſtbeet hinter dem gruͤnen Stacket 
vor den Fenſtern 
Etwa die thauende Nacht aufbluͤhn ließ oder die 
Fruͤhe, 
Breche die gluͤhendſte mir, die duͤftereichſte der 
RNoſen, 
Höre den Morgengeſang der Melkerinn, ſeh' an den 
Pflug ſchon 
Ruͤſtige Stiere geſchirrt, und bedenke das eigene 
Tagwerk. 


Kt nun trägt der Bediente der gabenreichen 
Levante 
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Balſamhauchendes Oel hinan die Stufen. Nicht 
N ungern 
Folg' ich dem Knaben, und während noch ſaͤuſelt 

die freundliche Fruͤhe, 
Wahrend noch ſaͤumen die Stdrer des Tags, und 
neben der Mutter 
Auch noch die Kindlein ruhn, die abhold ſtiller Be⸗ 
trachtung; 
Tauch' ich in ſeliger Muße hinab in die Wonnen 
des Denkens, 
Folge den Lehrern des Tags in die Labyrinthe des 
Innern, 
Steige hinab in die Tiefen des Ich, und den Schacht 
des Bewußtſeyns. 
Gruͤbl' ob dem Raum und der Zeit, ſinn' uͤber das 
Seyn und das Nichtſeyn, 
Ueber die Form und den Stoff, und uͤber den Zwang 
und die Freiheit, 
Ueber den Trieb und die Pflicht, und uͤber das 
Thun und das Leiden, 
Ueber den ſchwer zu ſchlichtenden Zwiſt der Natur 
und der Freiheit; 
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Wie dem urſprünglichen Ja das Nein entſpringen, 
das Eins ſich 

Spalten gemocht zum zwei, die Truͤb' entquillen 
der Klarheit? 

Ob ſich drehe das All in nimmer endendem Kreis⸗ 
lauf; 

Oder in ſchraubenformiger Bahn annahe dem Brenn⸗ 
punkt? 

Ob Nothwendigkeit ſey? ob blindlings ſchaltender 
Zufall? 

Oder ob Wahres geahnt die Weiſeren, als ſie die 
Bruͤder 

Glauben gelehrt an beſonnenen Plan und an ſitt⸗ 
liche Ordnung? i 

Ueber dieß alles verſteigt ſich der Geiſt aus Hoͤhen 
in Hoͤhen, 

Schwindelt dann wieder hinab in ſchwarzaufſtarrende 
Tiefen, 

Wo es ihm graut. Der Faden entſchluͤpft, die 
Fackel erliſcht ihm. 

Undurchdringliche Nacht und ausgangloſe Verwir⸗ 
rung 
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Starren ſo rechts als links. Es retten den Tap⸗ 
penden kaum noch * 
Des Gemeinſinns Strahl und tief im Buſen der 
| Rufer. 


RNaſltlos ſtrebet im Menſchen der Geiſt; doch 
nimmer gelang ihm 
Durch den Schein zu gelangen zum Seyn, durch 
i Schemen zum Weſen. 
Muͤde daher ſo nichtigen Spiels, nach gediegnerem 
luͤſternd, 
Lauſch' ich ein anderesmal der Geſchicht' ernſtmah⸗ 
nenden Stimmen, 
Welche den Gott uns ſcheun, und glauben lehrt die 
Vergeltung; 
Doch, oft ſcheint es, es ſchlafe der Gott, und irre 
en die Waagſchaal. 
Solcherlei Raͤthſel zu deuten bemüht, durchwandl' 
ich der Vorzeit 
Dunkle Gefild', erhellt vom matten Schimmer der 
Sagen. 
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Unſtaͤtt tapp' ich und wankenden Tritts durch den 
rankenden Epheu, 

und die gewaltigen Trummer mich hin zur Wiege 
der Menſchheit; 

Sehe den Saͤugling der Wieg' entſtrebt, ſich bilden 
zum Knaben, 

Bald den Knaben erſtarkt zum Juͤngling, ſehe den 

g Juͤngling 

Reifend zum ruͤſtigen Mann, bald von der blumi⸗ 
gen Feſſel 

Der Kultur den Starken umſtrickt, von der Wohl⸗ 
luſt Schlaftrunk 

Arm' und Knie ihm geloͤſt, und den Mann ab⸗ 
ſchrumpfend zum Greiſe. 

Volker ſeh' ich erbluͤhn auf dem ewigaͤndernden 
Schauplatz, 

und die Erblüheten wieder gewelkt, wie Gras auf 

5 der Heide; 

Zeugungen ſeh' ich hinweggemaͤht von der Senſe 
des Chronos, 

Leſe von Tigertoden, von Laͤndern, welche des 
Weltmeers 


— . . 
Zorn verſclang, von Städten, die hoch ein Stoß 
in die Luft warf; 
Leſe von Schlaͤchtern/ mit Kronen geſchmüͤckt, fie 
5 nannten ſich Helden, 
Von Mordbrennern, man ſchalt fie Eroberer; leſe 
vom Kerxes, 
watt Sylla/ Tiber, von dem welterſchütternden 
Etzel, 
Furchtbarer Oſhinkis von dir, von Timur, Sof 
und Muley, 
Die ihr, berufen euch waͤhnend, der Menſchheit 
Waldung zu lichten, 
Ströme röthetet, Aecker mit Aeſern duͤngtet, die 
Straßen 
Meilenweit mit Gebein beſaͤetet, dorrend am 
Winde. 
Bürger ſeh' ich das Schwert auf den Bürger zucken, 
den Bruder 
Seh ich vom Bruder erdolcht, den Sohn verrathen 
vom Vater. N 
Herrſcher ſeh' ich, wie ſchlechtes Gewüͤrm, die Volker 
zertreten, 
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Sehe geblendet die Augen des Volks von Heuchlern 
und Gauklern, 
Sehe den mordenden Stahl gezuckt im Namen der 
Gottheit. 
Lodern ſeh' ich den Brand des Hundertiährigen 
U Krieges, 
Bartholomaͤusnaͤcht' erſchrecken mich, Pulvereom⸗ 
plotte, 
Dragonaden und Autodafees. Ich wende mit 
e Unmuth 
Mich von den Graͤueln hinweg. Ein ſchadenfroher 
Ariman, 
Duͤnkt mich, führe das Ruder der Welt, kein guͤti⸗ 
ger Hormuzd. 5 
Wenig erfreut durch das was geſchah, durch 
das was geſchiehet 
Weniger noch, kaum hoffend, daß einſt das Beßre 
geſchehn wird, 
Schwing' ich empor troſtlechzend mich jetzt auf dem 
Fittig des Liedes 
In der Ideen bezaubertes Land, und das Eden der 
Fabel. 
XI. Vand. 224 
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Euern Entzuͤckungen lauſch' ich, ihr Göttlichen, 
welchen von oben 

ERS der Sinn, und die feurige Zunge 
geloͤſt ward, 

Daß ihr, was wahr und ſchoͤn, mit Inbrunſt priest, 
und mit Anmuth; 

Die ihr das Thier durch die Kraft des Geſanges 
erzoget zum Menſchen, 

Durch das ſeeleſchmelzende Lied den ſtarren Natur⸗ 
ſohn 

Für die Schoͤnheit gewannt, und wieder in ſtrafen⸗ 
den Toͤnen 

An dem entarteten Sohn der Cultur die verſchmaͤhte 
Natur raͤcht; 

Die ibr am ſtillen Ilyß einſt fange, an der gelb⸗ 
lichen Tiber, 

An den Geſtaden des Joniſchen Meers, auf den 
Bergen von Morven, 

Die ihr verherrlicht ſodann durch das Lied den Quell 
der Vaueluſe, 

Darnach des Thames Strand, ihn beſchaͤmt der 
friedliche Avon, 
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Die ihr noch itzt durch den Glanz des Geſangs den 
beſcheidenen Ilmbach 
ueber den Rheinſtrom hebt, und den ſiebenarmigen 
Iſter; 
Seyd mir, ihr Edlen, gegruͤßt! Unſterbliche Saͤnger, 
ihr ſtroͤmt mir 
Thraͤnen ins Aug' und Flammen ins Herz. Das 
Licht des Geſanges 
Fuͤhl' ich erwachen in mir. Des Dichtens heiliger 
Wahnſinn 
Wehet mich an. Es zerreißt der Flor. Mir enthüllt 
ſich die Zukunft. 
Schau, ein neues Geſchlecht, ein beßres, entſteigt 
dem Olympos! 
Dike richtet, die Hehre. Cirene waltet. Mit 
0 Gleichmuth 
Schlichtet Eunomia jeglichen Zwiſt. In ſeligem 
i Bunde 8 
Gatten ſich Neigung und Pflicht, es huldigt der 
Trieb dem Gedanken, 
Zur Nothwendigkeit kehret der Menſch zuruͤck durch 
die Freiheit. 
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Alſo entfliehn wie Minuten die Stunden mir. 

Gaͤnzlich vergeſſ' ich 

Ueber des Denkens hohen Genuß und des Dichtens 
Entzuͤckung 

Jedes gemeinern Geſchaͤfts, und des ernſtabmah⸗ 
nenden Arztes 

Warnender Stimme. Mich würd am Pult ereilen 
der Mittag, 

Traͤte nicht dieſer und jener herein, der den Sin⸗ 
nenden ſtoͤrte; 

Liebreich ſorgend die Gattinn, den Gruß zu bringen 
der Fruͤhe; 

Der Wirthſchafter ſodann, um wegen der taͤglichen 
Arbeit 

Nathes zu pflegen; zunaͤchſt des Dorfs Wortfuͤhrer 
und Vorſtand, 

Um, was gethan, zu berichten, erkundend zugleich, 
was zu thun ſey. 

Dieſer nun geht, es folgt ein Anderer, dieſem der 
Dritte, 

Welchen entlaffen zu ſehn mit Sehnſucht harret 
ein Vierter, 
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Rathes bedürftig der Eine, der andere thaͤtigen 
Beiſtands, 

Klagend dieſer und jener vertheidigend. Keinem 
von allen . 

Wurde die Gabe der Kürze beſchert. Sie tragen 
die Nothdurft 

Einmal vor; und einmal noch; und ſchließlich noch 
einmal. 

Bald auch kommen die Kindlein; es kommt anſtellig 
Aline, 

Um zu warten der Puppen, der niedlichen, die fie 
gefluͤchtet 

Auf des Vaters Gemach, wo unter dem ſchirmen⸗ 
den Schreibtiſch 

Sie ſammt Keller und Küche ſich angefiedelt mit 
Einſicht. 

Hier nun wohnt ſie und wiegt und kocht und ordnet 

die Wirthſchaft. 

Bald auch tritt gar anders geſtimmt der ſinnige 
Gottfried N 

Ernſt und bedächtig herein, und beifcht Bloch, 
Buffon, Borowsky, 
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Oder den theueren Bertuch (wie theuer, kuͤmmert 
ihn wenig), 

Oder die Reifen zu Waſſer und Land, voll praͤchti⸗ 

i ger Schlöffer, 
Porzellanener Thuͤrm', und glotzender Menſchen⸗ 
i geſichter. 

Maͤchtig beiſcht er die Bücher, und Vater muß fie 
ihm geben. 

Jene nun dahlt mit den Puͤppchen, den niedlichen, 
lullend und keifend. 

Die ſer durchblaͤttert das ſtiebende Buch; und „Vater, 
was iſt das?“ 

Ruft er bei jeglichem Blatt. Fuͤrwahr da dichtet 
ſichs trefflich! 

Immer noch ſuch' ich zu fahn den oft entſchluͤpfen⸗ 
den Faden; 

Da tritt zuͤchtigen Blicks, geführt von der laͤcheln⸗ 
den Mutter, - 

Mein holdſeliges Julchen herein, und zupft mich 
am Aermel. 

Nieder ſchau' ich zu ſchmaͤlen. Des Maͤgdleins 
glaͤnzendes Auge 


em 


Trifft mir das Herz. Hinſinket der Kiel. Nicht 
laͤnger mich haltend, 
Laſſ' ich das unvollendete Blatt, und drucke mit 
Inbrunſt 
Mein fuͤßlallendes Kind an das Herz. Der Ladung 
der Mutter f 
Folgen wir nun, und eilen ſo Klein als Groß in 
den Garten. 
Vieles geſchmaͤhlt wird hier, wenn der kunſt⸗ 
verſtaͤndige Gaͤrtner 
Etwa die ſchwebende Nelke zu feſt an das Staͤb⸗ 
chen geſchnuͤret, 
Oder den Bug und den Tat zu unbarmherzig ge» 
ſtutzt hat; 
Aber auch vieles geruͤhmt, wenn nun auf zierlichen 
- Beeten a 
Prangend die Pflanzungen ſtehn, und ſchwellend in 
uͤppiger Fuͤlle. 
Hoͤchlich erfreut uns das Gruͤn des namenbildenden 
Kreſſes, N 
Höͤchlich die wuchernde Moͤhr', und die hochauf— 
rankende Erbſe, 
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Hböchlich dein brennend Bluͤthengewind', o indiſche 
Bohne. 

Jegliches Beet wird beſchaut, und jegliche Pflanze 5 
gemuſtert, 

Jegliche Blume geprüft, die etwa der freundliche 
Morgen 

Oder die thauende Nacht aufſchloß. Mit ſtillem 

Behagen 

Hanget das trunkene Aug’ an der Roſ' aufberſten⸗ 
dem Duftkelch, 

Oder der Nelke, geplatzt von der Blaͤtter draͤngen⸗ 

| dem Reichthum. 
Dieſes friedliche Seyn, das Ruhn an den Bruͤſten 
5 der Mutter, 

Dieß Beharren im Schooß des uranfaͤnglichen Eins 
duͤnkt 

Sehnſuchtswerther dem Geiſt, als der Willkuͤhr 
ſtuͤrmiſches Treiben. 

Aber es naſchen die Kleinen indeß von des 

Stacheldornes 

Halbgezeitigter Frucht und von der Johann'sbeer⸗ 

5 ſtaude 
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Kaum erſt roͤthelnden Traͤubchen. Zuruck von dem 
lockenden Buſchwerk 
Fuͤhr' ich die Lieblinge ſchnell zur Wipp' im Schat⸗ 
ten des Birnbaums, 
Oder wir laſſen ſie ſanft hinſchweben im Stuhle der 
Schaukel. 
Doch, ſchon ſchauet die Sonne herab vom 
Bogen des Mittags; 
Schon auch ladet der Diener zum Mahl. Wir 
ſchmauſen vertraulich 
Jetzt von der koͤſtlichen Milch der eigenen Kuͤhe, 
vom Brode, 
Das wir gewannen auf eigener Flur, vom Gemuͤſe 
der Gaͤrten, 
Und von der eigenen Weiher Ertrag. Die froͤhli⸗ 
chen Kindlein 
Wuͤrzen das heitere Mahl mit nimmerverſiegendem 
Plaudern, 
Huͤpfen erſaͤttigt ſodann alsbald zuruck in das 
Freie. 
Aber der Vater, erſchöͤpft von der Laſt und Hitze 
: des Tages, 
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Wandelt hinauf in das ſtille Gemach, um im ſchwel⸗ 
lenden Polſter 

Wenig Minuten zu ruhn. Alsbald umgaukelt der 
Bilder 

Luftiges Volk mich links und rechts. Gleich ſtoͤbern⸗ 
den Schloſſen, 

Treiben und jagen und kreuzen fie ſich, verſchmel⸗ 
zen doch endlich 

In Ein daͤmmerndes Grau. Das Bewußtſeyn 
ſchwindet. Umfangen 

Hält mit freundlichem Arm mich ſuͤße Betaͤubung. 
Erwacht dann a 

Fuͤhl' ich jeglichen Nerv geſtrafft, ſammt jeglicher 
Fiber. 

Wiederum ſetz' ich mich nun zum zierlich ge⸗ 

formten Schreibtiſch, 

Welchen der Freund mir verehrt ohnlaͤngſt zum hei⸗ 
ligen Chriſte, 

Sich erbarmend der Noth des Autors, welchen bis 
dahin 

Auf dem beſchraͤnkteren Pult umſtarrt die Papier 
und die Buͤcher, 
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Die er unmhergehaͤuft, ein unbehüͤlſliches 
a Chaos. N 
Foliobaͤnde, die kaum der Arm hebt, buckelbe⸗ 
fchlagne, 
Tuͤchtig beleibte Quartanten dazu, herauf von dem 
Eſtrich 
Bis an die Bruͤſtung gethuͤrmt, verbauten die Sonn' 
und die Luft ihm. 

Solcher Noth ſich erbarmend, verehrte der Schoͤne 
und Gute 

Mir zum heiligen Chriſt ohnlaͤngſt den ſtaatlichen 
Schreibtiſch, 

Welchen, belehrt von ihm, der kunſtverſtaͤndige 
Schreiner 

Zierlich und tuͤchtig erbaut und mit ſchimmerndem 
Weiß bemahlt hat. 

Mit Auszügen verſah er das Kunſtwerk; manche 
der Fächer f 

Schuf er, zu ſondern bedacht die wohlgeordneten 
Schriften. 

Auf dem geraͤumigen Blatt ruht ſchiefablaufend 
die Fläche, 
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Welche die ſchreibende Hand empfängt; zur Scho⸗ 
nung des Auges 
Ward fie gekleidet in grünes Gewand. Zur Rech⸗ 
ten und Linken 
Prangen auf ſchoͤngeformten Geruͤſten die Globen 
von Akrel. 
Druͤben glaͤnzen in Reih und Glied Britanniens 
Weiſe, b 
Roma's Lehrer und ihr, der heiligen Hellas 
Heroen. 
Solche Maͤnner im Aug', entflammt durch ſolcherlei 
Muſter, 
Setz' ich mich heiteren Muths, verſuchend das Blatt 
zu vollenden, 
Das ich am Morgen begann, und wenn es der 
Genius wehret, 
Waͤhl' ich mir flugs ein andres Geſchaͤft; denn 
hadern zu wollen 
Mit dem Genius, frommt nicht; er naht und flieht 
nach Belieben. 
Wieder vertief ich mich nun in der Arbeit 
Freuden und Muͤhen; 


* 
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Wenige Stunden doch nur; denn ſchon den Weſten 
beſchreitend, 

Sendet die Sonn' unendliche Gluth ſammt blenden⸗ 
dem Licht mir 

In das Gemach. Ihr wehrt umſonſt der wehende 

Vorhang. 

Ungern zwar, doch raͤum' ich der ſtrengen den 
gluͤhenden Wahlplatz, 

Fluͤchte, das Buch in der Hand, in der Lauben 
dichteſt' und kuͤhlſte, 

Unter den faͤchernden Schirm der breiten Kaſtanien⸗ 
wipfel, 

Oder ins nordliche kuͤhle Gemach, wo in ſchimmern⸗ 
den Reih'n mir 

Prangen die Reynolds und Weſte, die Rafael, 
Guido, Allegri, 

Deren lebendigen Reiz die griffelkundigen 
Meiſter 

Nachzupraͤgen gewagt auf dem Erz mit Fleiß und 
mit Einſicht. 

Aber ſchon hallet vom Thurm herab dumpf- 

brummend die Betglock', 
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Welche Erlöfung bringt dem fibelbefliffenen 
Voͤlkchen. 
Fröhlichen Muthes entwimmelt das luſtige Voͤlkchen 
dem Schwitzbad, 
Nach dem Vesperbrod luͤſternd, und nach der ſeligen 
Freiheit. 
Schon auch huͤpft Allwine herbei; bei Kuͤſters 
Luiſen 
Hat ſie genaͤht und geſtrickt, im Campe geleſen und 
Salzmann. 
Vater, ſo ſpricht ſie, das Wetter iſt ſchoͤn, auch 
wird es ſchon kuͤhler. 
Wollen wir nicht ausfahren ein wenig? Faͤhrt es 
ſo ſchoͤn doch 
Laͤngs des Geſtades ſich hin nach Goor und Vitt' 
und Arkona. 
Alſo die Kleine, und ſchnell wird Rathes ge⸗ 
pflegt und beſchloſſen, 
Nicht zu fahren nach Goor, nach Wirt, und nicht 
nach Arkona, 
Weil es zu ſpat zur ferneren Fahrt; wohl aber zur 
Strand ſchlucht, 
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Wo es ſo lieblich fich ruht im Geſicht des Meers 
und des Himmels. 
Rudger nun wird entboten, der ruͤſtige Kut⸗ 
ſcher. Es wird ihm 
Angedeutet, in Eil den neuen holſteiniſchen 


Wagen 

Anzuſpannen; und willig gehorcht der ruͤſtige 
Kutſcher. 

Aber, ſo ruft noch dem Eilenden nach die ſorgende 
Hausfrau, 

Aber bei Leibe nur nicht den ſcharrenden Rappen 
genommen, ; 

Oder den braufenden Adler! Die Thiere gebehrden 
ſich graͤulich. 

Freundlich nicket der Schalk, und thut nach 8 
Belieben. 


Eilig uun werden zaſammengeſucht die Huͤt 
und die Floͤre. 
Manches noch hat zu ruͤſten die Hausfrau, hat noch 
die Nachtkoſt 
Anzuordnen, ſodann dem durſtenden Gaͤrtner das 
Schluͤckchen 
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Zuzuſpenden, dem flinken Georg, dem muthigen 
Buslaf 
Auch dem Jochen, der vieles erſinnt, die Vesper⸗ 
erguickung. 
Angeſprengt kommt Rudger indeß. Rings 
ſtieben die Funken, 
Und das erſchuͤtterte Pflaſter erdroͤhnt. Die ſorgende 
Mutter 
Reicht ihm den ſtaͤrkenden Schluck und die maͤchtige 
Butterſchnitte, 
Viel noch mahnend zugleich, ehrbar zu fahren 
und langſam. 
Laͤchelnd nicket der Schalk, und thut nach eigner 
Beliebung. 
Endlich nun ſitzen wir ein. Im Hintergrunde 
des Wagens 
Ruhen die Eltern bequem, auf wohlgepolſterter 
Nuͤckbank 
Sitzen behaglich die Kleinen. Und nun fliegt praſ⸗ 
ſelnd und ſchmetternd 
Rudger mit uns wie im Sturm dahin. Dem wacke⸗ 
ren Kutſcher 
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Ziemt es, zu zeigen den Leuten, daß er verſtehe 
das Handwerk. ! 
Aber die Mutter umfaßt die Lieblinge, ſorgender 
Angſt voll. 
Zitternd auch ſchmiegt ſich Alwine an ſie. Der 
5 raſchen Bewegung 
Freut ſich der Bruder indeß, und erſtaunt ſieht 
Jaulie ruͤckwaͤrts 
Rennen die Haͤuſer und Bäume, ja ſelbſt die Kirch? 
und den Kirchthurm. 
Alſo ſtaͤuben wir hin durch des Pfarrdorfs 
laͤndliche Gaſſen; 
Rechts und links ſtehn grüß end am Wege die freund⸗ 
lichen Nachbarn; 
Aber nur kaum vergoͤnnt der fuͤrbaßeilende 
Rudger, f 
Zu erwiedern den traulichen Gruß. Umſonſt iſt die 
Mahnung, f 
Bis wir das Blachfeld draußen erreicht. Von nun 
an beliebet es, 0 
Im beſcheidenen Trott gemach uns weiter zu 
führen. 
XI. Band. E 


— 194 — 


Welche Wonne nunmehr, zu ſchaun, fernhin 
auf dem Blachfeld, 
Rings die Gebreite des Korns! zu ſchaun der 
wuchernden Gerſte 
Gruͤnlich ſchimmernde Flut, und den weißhinwogen⸗ 
den Roggen, 
Sammt dem lichtblau blühenden Flachs, und der 
Fuͤlle des Weizens! 
Welche maͤchtigre Luft, ſobald wir die Höhe ge⸗ 


wonnen, 

Anzuſchauen des Meers lebendig wogende 
Blaͤue! l 

Heiliges Meer, Emblem des Erhabenen, treueſter 
Spiegel 

Unausſchoͤpflicher Kraft und unauslöſchlicher 
Milde; 

Nimmer zu ſchaun vermag ich dein majeſtaͤtiſches 
Ausruhn, 

Nimmer zu hoͤren das Grollen der fernherwaͤlzenden 
Mailer, 


Ohne daß mir das Herz erſchwillt, daß Schauder 
mich anwehn, 


=, 10, 


Und der Unendlichkeit Rieſengefuͤhl die Seele mir 

ausfuͤllt! 
Rechts ab lenken wir nun aus der doͤrfergat⸗ 

tenden Straße i 

An das Geſtade der See. Da thuͤrmt ſchon, ſiehe! 
der Huͤnen 

Alterndes Maal, umkraͤnzt von der Vorzeit Tapfern 
aus Steinen, 

Welche beſchaͤmen den Fels, auf dem der eherne 


Zaar ſteht. 

Auszuſteigeu geliebt es allhie. Es werden mit 
Vorſicht 

Aus dem Wagen gehoben die freudejauchzenden 
Kleinen. 


Laͤngs nun wandeln wir hin am Saum des gethuͤrm⸗ 
; ten Geſtades, 

Schauen mit ſchauernder Luſt hinab in die ſchwin⸗ 
delnde Tiefe, 

Schauen hinuͤber den Golf nach Jasmunds Rieſen⸗ 

f geſtaden, N 

Klimmen behutſam ſodann auf ſchmalhinſchlaͤngeln⸗ 

dem Pfade 
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Eine der Schluͤchte hinab zum kieſelgepfiaſterten 
Meerſtrand. 
Hoͤchlich ergdtzet die Kleinen, wiewol auf dem glat⸗ 
j ten Geroͤlle 
Oft aueglettend, zu ſammeln, was ans Geſtade die 
Flut warf, 
Bernſteinbroͤckchen und Schalen der Muſcheln und 
glaͤnzende Kieſel. 
Kaum zu faſſen vermögen den Fund die Taſchen 
und Tuͤcher. 
Sinnend ruhet indeß die Mutter auf einem der 
Quarze, { 
Welcher dem Ufer entglitt, als die Luft erlaut' und 
der Schnee ſchmolz; 
Waͤhrend der Vater mit Huͤlfe des n 
Glaſes 
Emſig erforſcht die Wunder des Steinreichs, deine 
g Gebilde, 
Niezuergtündende Kraft, die du itzt den Quarz und 
den Feldſpat 
Innigſt zum Ganzen vereinſt, und itzt das gediegene 
Ganze 
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Eaumifch. wieder zerreibeſt zum ſtiebenden Sande 
der Duͤnen; 

Die du das Trockne bewoͤlkſt mit undurchdringlicher 
Waldnacht, 

Dann den begrabenen Wald verkohlſt im Bette des 
Meeres; 

Die du den fallenden Tropfen zum Stalaktiten ver⸗ 
dichteſt/ 

Dann des Schaaltbiers Gallert zum funkenſprähen⸗ 

den Kieſel; 

Die du woͤlbeſt im Schooß des Gebuͤrgs kryſtallene 
Grotten, 
Kunſtreich ſodann den Baſalt zu Rotunden thuͤrmſt 
| und zum Prachtdom; 
Solcher Wunder gedenk, durchſpaͤh' ich das bunte 
Geſchiebe, 

Manchen Zeugen ertapp' ich des umgewaͤlzten 
Planeten, 

Manchen Fremdling, herein von den Antipoden 
gewandelt, 

Manchen Ruin und Reſt, der, ſtumm zwar, ſpricht 
von der Urzeit, 
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Wo noch Leetonia war, und die laͤngſtverſunkne 
Atlantis. 
Aber es eilet die Sonn' indeß hinab zu dem 
Flutbett; 
Und wir verlaſſen den Strand. Hinan das ſchroffe 
Geſtade 
Klimmen wir tiefaufſtoͤhnend. Am Saum des zer⸗ 
rißnen Geſtades 
Sitzen wir nieder, des Ausruhns froh nach ſolcher 
Ermuͤdung; 
Schauen mit ſchauernder Luft hinab in die ſchwin⸗ 
delnde Tiefe, 
Sehn auf breitem Geſtein ſich ſonnen den zottigen 
! Seehund, 
Sehn mit der Woge das Volk der Moͤwen ſteigen 
und ſinken, 
Sehen im nichtigen Kahn ſich ſchaukeln den Fiſcher 
der Vitte, 
Waͤhrend am Horizont manch weißliches Segel da⸗ 
hinwallt. 
Schneller ſchon eilet die Sonne hinunter den weft: 
„ lichen Bogen, 
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Heimverlangend ſchon ſcharret der Scheck und wiehert 
der Sternberg; 

Manches der Pfeifchen bereits erloſch dem rüfigen 
Rudger; 

Itzt nun wird, was der Strand uns beſchied, ge— 
packt in den Wagen; 

Itzt auch die Kleinen mit Fleiß. Hin rollen wir. 
Weder des Zurufs, 

Noch der Geißel bedarf es, zu ſpornen die Renner 
zur Heimfahrt. 

Auch iſt bald vollbracht die Fahrt. Der laͤnd⸗ 

liche Flecken 

Nimmt uns auf, und bald die traulich winkende 
Wohnung. 

Unſer harret am Heck die fromme Sophie, 
geleitet a 

Von dem behenden Achill und dem freundlichwedeln⸗ 
den Hector. 

Siehe, der Tiſch iſt gedeckt; das Mahl bereitet. 
Die Seeluft 

Reizet den Gaumen. Wie mundet den Heimge⸗ 

N kommnen die Nachtkoſt! 
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Wie den Kindlein die liebliche Milch, die vieles 
i noch plaudern 
Von der anmuthigen Fahrt, und den Ebentheuern 
der Reiſe. 
Und nun gehet zu Gott die Sonn'. Es gin⸗ 
a gen die Voͤglein 
Schon zu Neſte, zu Neſte die juͤngſten und zaͤrteſten 
Kindlein. 
Julie liegt ſchon, die Holde, und ſchlaͤft im ſchwe⸗ 
benden Bettchen. 
Niedergebeugt hat bleiern der Schlaf den wackeren 
Gottfried a 
Ueber die Polſter des Sofa. Noch ſitzt in der Kuͤhle 
des Abends 
Unter den Bäumen bei mir vertraulich plaudernd 
N Allwine. 
Vater, beginnt ſie, die Milch iſt geſeiht, geſahnt 
ſind die Schalen. 
Fertig iſt Mutter. Wie, wenn wir itzt noch ein 
wenig ſpatzierten 
Zwiſchen den Haͤuſern des Dorfs? Es ſpatziert ſich 
ſo traulich im Dunkeln! 


/ 
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und wir thun ihr den Willen. Den pappelbeſchat⸗ 
teten Kirchhof 

Wallen wir ſchauernd entlang. Rings thaut der 
Raſen der Graͤber. 

Ueber den tuͤckiſchen Roſt wird ſorglich die Kleine 

4 gehoben; 

und nun wandeln wir auf und ab in den ländlichen 
Gaſſen, 

Von den behenden Achill umbellt und dem freund⸗ 
lichen Hector. 

Mancher der ehrſamen Huͤtiner, der treulich die 
Laſten des Tags trug, 

BR in der Thür, ſich freuend der Pfeif und der 
tummelnden Knaben, 

Welche noch raſtlos ſchnellen den Ball und sagen 
den Dritten. 

Rechts und links wird jeder gegruͤßt gar freundlich; 
mit jedem 

Wird ſo rechts als links gekoſt manch trauliches 
Wörtchen, 

Manche der friedlichen Huͤtten beſucht; die ſchlum⸗ 
mernden Kindlein 
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Werden beaugt und boͤchlich gelobt; des niedlichen 
Gaͤrtchens 
Pflanzungen werden beſehn und uͤber die Maßen 
geprieſen. 
Aber wenn dunkler nun wird die Welt, und ſtiller 
der Flecken, 
Wenn nun ſchmaͤlend die Mutter die tummelnden 
Kleinen hereinrief, 
Auch nach erloſchenem Pfeifchen der Vater ſchlafend 
ins Haus wankt, 
Gerne f itzen wir dann an des Dorfteichs Rand auf 
den Blocken, | 
er Wagner zerſaͤgt, bedacht bei Zeiten 
auf Vorrath. 
Hier nun ſehn wir den Himmel ſich ſpiegeln im 
Waſſer des Dorfteichs, 
Sehen wie nach und nach im Dorf ausloͤſchen die 
g Lichtlein, 
Hören die Mütter in Schlaf einlullen die girrenden 
; Kindlein, 
Während den Abendgeſang anſtimmt lobpreiſend 
die Wittib. 
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Dunkler wird es und Hiller um uns; und ſtiller 
wir ſelber; 

Endlich beginnt es der Kleinen zu graun. Wie wird 
es ſo Nacht itzt, 

Spricht ſie, ich daͤchte, wir gingen! Wir folgen der 
Mahnung des Mägdleins, 

Und indem wir gemach uns nahn der Pforte des 

Kirchhofs: 

Seht doch, ruft ſie, es brennt! Betroffen blicken 
wir um uns; 

Siehe da ſteigt empor an des Aufgangs fernſtem 

N Saume 

Groß, hoch, heilig, erhaben, der melancholiſche 
Vollmond; 

Flammen ſpruͤhn durch das Laub der Kirchhofspap⸗ 
peln. Vervielfacht 

Flittert die Flamme zuruͤck von den Bogenfenſtern 
der Kirche. 

Stiller noch wird es um uns, und ſtiller in uns. 

3 Mit Tiefſinn 

Wandeln wir zwiſchen den Graͤbern des mondum⸗ 

daͤmmerten Kirchhofs, 
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Stehn nunmehr an der Pforte des eigenen Gartens, 
gelangen 

Durch den Garten ſofort in die friedenathmende 
Wohnung, 

Wo rings Dunkelheit herrſcht, und wehmuthweckende 
Stille. 

Oed' und leer iſt jedes Gemach. Auf dem Flur, 
auf dem Vorplatz, 

Rings auf dem raͤumigen Hof, und draußen auf 
Feldern und Weiden 

Waltet die heilige Nacht. Bei des Wachsſtocks 
wankendem Schimmer 

Legt Allwine ſich ſchlafen. Es ruht in Mitten der 

a Kindlein 

Von der Wirthſchaft Lasten erſchbpft leisathmend 

die Mutter. 
Aber ich trete noch einmal hinaus in die 

Nacht und das Schweigen, 

Wandle gedankenvoll umher in den Schatten des 
Gartens, 

Während der Mond die Baͤume durchſtrahlt, und 

fern aus dem Abend, 


U 
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Einer Vergangenheit gleich, das Spatroth blaſſer 
heraufſtrahlt. 

Dann umſchatten mich Bilder voll Ernſt, die Bilder 
der Tage, 

Welche dahin ſind, Bilder der abgebluͤheten 
Jugend. 

Ich gedenke der Freunde, der Ferneren, welche mit 

mir einſt 

Daͤmmern geſehn die Nacht, die uns in erhabnen 
Geſpraͤchen j 

Und noch erhabnerem Schweigen dahinfloß. Eurer 

auch denk' ich, 

Nimmergeſehne und Nimmerzuſehende, die ihr aus 
Deutſchlands 

Hundert Gauen zum oͤftern willkommne Kunde mir 

3 fandtet, 

Daß ihr mich kennt und mich liebt! Auch der Ent⸗ 
ſchlafenen denk' ich, 

Deren Manle der Mond beſtrahlt! Dein denk' ich 
vor allen, 

Abnungvoller Ariſt, und dein, tieffuͤhlende 
Alma! 


— 2 ͤ—ñ— 
Rubt ſanft, wo ihr auch ruht, ihr Frühverſchwun— 
denen! Leicht ſey 
Euch die Erd' und gewuͤnſcht das Nu, in dem ihr 
erwachet! 5 
Auch der Stunde gedenk' ich, der unausweichlichen, 
letzten, 
Welche auch mich dereinſt abruft von dem irdiſchen 
Schauplatz. 
Gluͤcklich, findet ſie mich mit Kraft und Eifer das 
Werk thun 
Des, der mich ſandte! Denn viel wird dem ver: 
a ftrrauet und Großes, 
Welcher getreu haushielt mit Wenigem. Zehen der 
er Städte 
Wurden dem Wackern verliehn, der ihrer fünfe 
gewonnen, 
Sieben dem naͤchſten, und drei dem Folgenden. 
N Aber verbannt ward 
In der Vergeſſenheit Nacht, der nichts erſtrebt noch 
erworben. 
Solcher Betrachtungen voll, durchwandl' ich das 
E wachſende Nachtgraun. 


a — 


Auf ſchaut lechzend das Auge zum ſternenbeſaͤeten 
Himmel; 
Siehe, da ſeh ich ſie funkeln die Stadt voll Glanzes 
des Herrn Herrn, 
Funkeln die Schloͤſſer umher, die fuͤnf und ſieben 
und zehen, 
Funkeln die tauſendmaltauſend, womit die redlichen 
Diener 
Zu belehnen verhieß der oberſte Grund- und Lehn⸗ 
herr!“ 
Solche Betrachtungen naͤhrend, geſtaͤrkt durch ſolcher⸗ 
lei Hoffnung, 
Kehr' ich zuruͤck nunmehr aus dem friſcherhauchenden 
Nachtkuͤhl, 
In mein mondumdaͤmmert Gemach. Die Wolfe 5 
des Schlummers 
Senket ſich nieder und ſchließt mir leiſeſaͤuſelnd die 
0 Augen. 
Alſo, ihr Freunde, verfließt einfoͤrmig zwar 
und geraͤuſchlos 
Euerm Freunde das Leben, doch muͤßig weder noch 
fruchtlos, 
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Zwiſchen belohnenden Muhen getheilt und reinen 
Genuͤſſen. 
Alſo, dafern es dem Gott geliebt, verſſieß es noch 
a ferner! N 
Fliehet ihr Horen dahin! und muͤſſe der Flie⸗ 
henden Keine 
Weinenden Auges ins Herz mir drücken den Stachel 
der Reue! 5 
Fliehet ihr Horen dahin! und muͤſſe die 
juͤngſt' und ſchoͤnſte, 
Engelhold und bräntlich geſchmückt, mit duftender 
Palme 
Kühlung dem Scheidenden wehn, und ſanft ihm 
ſchließen das Auge! 


Das Lied des Bundes. 


Rina, reiche mir die Rechte! 
Leite durch des Lebens Naͤchte 


Mich ins helle Vaterland! 
Durch der Erde Diſtelpfade 
Bis zum finfiern Grabgeſtade 
Leite mich an ſanfter Hand! 


Doch, nicht lauter naͤchtlich Grauen 
Decket unſrer Wallfahrt Auen; 
Diſteln zeugt nicht jedes Feld. 
Sonnenſchein und Regenſchauer, 
Licht und Schatten, Freud' und Trauer 
Wechſeln ſtets anf Gottes Welt. 
XI. Vand. [14] 
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Alle Freuden, die uns ſprießen, 
Wollen wir mit Dank genießen, 
Jedes Bluͤmchen, das uns winkt, 
Jede Kuͤhlung, die uns faͤchelt, 
Jede Tröfiung, die uns lächelt, 
Jeden Schimmer, der uns blinkt. 


Mit des Tages ſuͤßer Fruͤhe 
Wollen wir zu neuer Mühe 
Muthig und getroſt erſtehn; 

Mit des Spatroths linder Kuͤhle 
Soll uns nach der Muͤh' und Schwuͤle 
Wohlverdiente Ruh' umwehn! 


Ferner Stuͤrme dumpfes Rollen, 
Aufgewuͤhlter Wogen Grollen, 
Daͤmpfe, Freundinn, deine Huld! 
Reſte meiner Feuerjugend 
Zaͤhme deine ſtille Tugend, 

Deine ſiegende Geduld! 


= 2. — 
Sorgſam will ich meine Freuden 
Mit dir theilen, alle Leiden 
Zaͤrtlich tragen, die dir nahn. 
Maͤnnlich will ich dich beſchirmen, 
Will in Ungeſtuͤm und Stuͤrmen 
Dich mit feſtem Arm umfahn. 


Wann erdonnern alle Feſten, 
Wann erblitzen Oſt und Weſten, 
Halte feſt dich, feſt an mich! 

Pole ſchwanken, Axen ſplittern, 
Erden taumeln, Himmel ſchuͤttern; 
Meine Rechte ſtuͤtzet dich. 


Gottes Rechte meine Rechte! 
Unbeſiegte, niegeſchwaͤchte, 
Heil'ge Kraſt, Religion; 

Weihe, Himmelsbotinn, weihe 
Mich und meine Vielgetreue 
Dir zur Tochter, dir zum Sohn! 
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Mit der leuchtenden Egiden 
Sichre unſrer Tage Frieden, 
Laͤutre jede Leidenſchaft! 

Schatt' uns in der Mittagsſchwuͤle, 
Waͤrm' uns in der Winterkuͤhle, 
Ruͤſt uns mit Heroenkraft! 


In des Daſeyns furchtbaren Engen, 
Wo uns Welt und Schickſal draͤngen, 
Schwinge deinen weißen Stab! 

Zeig' hinauf uns zu den Sternen! 
Lehr' uns aufſchaun zu den Fernen, 
Die kein Gram erreicht noch Grab. 


An des Lebens ſchroffem Rande, 
Wo zerreißen alle Bande, 
Wo der goldne Trauring bricht, 
Wo uns alle Troͤſter laſſen, 
Alle Schimmer uns erblaſſen, 
Himmliſche, verlaß uns nicht! 


Reich uns deine Strahlenrechte! 
Leite durch des Hades Naͤchte 
Uns ins helle Vaterland; 
Wo der Tugend Kronen glaͤnzen, 
Wo die Treue Kraͤnze kraͤnzen, 
Welche der Belohner wand. 


Ang. 


Schau, das junge Jahr erlau't, 

Und der Stroͤme Grundeis thau't. 
Dampfend ſtehn die Triften. 

Horch, der Turteltauber girrt, 

Und der Lerche Brautlied ſchwirrt 
In den mildern Luͤften. 


Bringt des Fruͤhlings Erſtlinge, 

Krokos mir und Glockenſchnee, 
Daß mein Herz ſich labe. 

Wenn das junge Jahr verbleicht, 

Streift der Abendwind vielleicht 
Ueber meinem Grabe. 
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Satt des Feſſelzwangs, zerreißt 
Sein Geſpinnſt der ew'ge Geiſt. 
Fleußt in lauen Wellen 
Nicht mein Leben purpurn fort? 
Fuͤhl' ich nicht zerſchlitzt den Ort, 
Den die Seufzer ſchwellen? 


Sonne, nie erlahmt dein Schwung! 
Ewig friſch und ewig jung 
Gruͤnſt du, ſchoͤne Erde! 
Ueber Land und Waſſer ſchwebt 
Gottes Hauch. Das All belebt 
Sein erbarmend Werde. 


Wir nur, wir, gefaͤrbter Schaum, 

Einer Lenznacht nicht'ger Traum, 
Kommen und verſchwinden. 

Kaum vom ſchweren Schlummer wach, 

Schaun wir muͤhſam in den Tag, 
Blinzeln und erblinden. 
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Doch, der dunkle Tropfe ſinkt, 
Und des lautern Aethers trinkt 
Der geneſ'ne Sieche; 
Los des duͤſtern Sarkophags, 
Freut ſich des entflorten Tags 
Die erloͤſte Pſyche. 


Bringt des Jahres Erſtlinge, 
Krokos mir und Glockenſchnee; 
Daß mein Herz ſich labe! 
Eh des Fruͤhlings Wang' erbleicht, 
Triumphirt erloͤſt vielleicht 
Pſyche uͤberm Grabe. 


Die Todtenfeier. 
Zu Olthoff's Andenken. 


Unſers Herzens heißes Schmachten, 
Unſers Geiſtes raſtlos Trachten 
Waͤre Taͤuſchung, Traum und Trug? 
Nein, es luͤgt nicht unſer Ahnen! 
Etwas, etwas ſind die Manen. 
Eins entrinnt dem Aſchenkrug. 
Orpheus erweichte Proſerpinen. 
Pſyche entſchluͤpfet Libitinen. 


Heros, der ſich uns entſchwungen, 
Glorreich den Olymp errungen, 
Sprich, wo wallſt, wo weilſt du itzt? 
Glaͤnzt des Empiraͤum's Klarheit, 
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Sprudelt dir der Born der Wahrheit, 
Der nur reine Lippen letzt? 
Hoͤrſt du die Sphaͤren ſelig toͤnen? 
Sonnſt dich am Strahl des enthuͤllteu Schönen? 


Schweb' in nie gemeßnen Fernen! 
Wandl' auf nie erſpaͤhten Sternen! 
Dennoch biſt du nah uns, nah! 

Ewig bleiben dein Gemuͤthe, 

Deine Weisheit, deine Guͤte, 

Deine Fromm und Lieb' uns nah! 
Bruͤnſtig haſt du geliebt das Schoͤne; 
Redlich gepflegt der Schoͤnheit Sohne! 


An der Limmat Kalmusſtrande, 

In Hesperiens guͤldnem Lande, 

Guͤlden durch Kunſt, Geſang und That; 

Von der Newa bis zur Tiber, 

Am Rhodanus wie am Iber 

Wogt und brauſt die edle Saat. 
Dunkel bedecke des Saͤmanns Namen; 
Schoßt und gedeiht nur des Guten Samen! 
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Schlage begeiſternder, Herz, und freier! 
Freunde, beginnt die Todtenfeier! 
Duftet Narden! Funkl' o Wein! 
Bruͤder, ergreift den kriſtallnen Becher! 
Salbt, des Verdienſtes wackre Raͤcher, 
Salbt des Vergoͤtterten heil'gen Stein! 
Ewigen Nachruhms Propylaͤen 
Sind der Unſterblichen Mauſolaͤen. 


Nein, es luͤgt nicht unſer Schwanen! 

Etwas, etwas ſind die Manen. 

Aufgeloͤſt in nicht'gen Dunſt, 

Mag der traͤge Stoff zerrinnen! 
Hoͤher ſchwingt ſich unſer Sinnen, 
unſer Lieben, unſre Kunſt. 
Freund', in der Aſche des Sarkophages 
Zuͤndet der Blitz ſich des hoͤhern Tages. 


Rundgeſang. 


Als die Freunde aus dem Flutentode errettet 
waren. 


Kur; iſt das ſuͤße Leben, 
Und fluͤchtig ſein Genuß. 
Noch blinkt das Blut der Reben; 
Noch munden Lied und Kuß. 
Drum, Freunde, heut und morgen 
Schwingt froͤhlich den Pokal! 
Verbannt den Schwarm der Sorgen; 
Man lebt ja nur einmal. 
Chor: 
Ach leider nur einmal! 
Drum, Freunde, bannt die Sorgen! 
Seyd fröhlich heut und morgen! 
Genießt das Eine Mal! 
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Die gruͤne Jugend altet, 
Das dunkle Haar wird weiß. E 
Das heiße Blut erkaltet; 
Das Herz gefriert zu Eis! 
Das Geſtern iſt verſchlungen, 
Das Morgen noch nicht da; 
Drum hurtig angeklungen! 
Das Ziel iſt nur zu nah! 
Chor: 
Wohl iſt das Ziel uns nah! 
Das Geſtern iſt verloren; 
Das Morgen ungeboren; 
Nur der Moment iſt da! 


Wem ſtroͤmt die Flut der Lieder? 
Wem toͤnt der Rundgeſang? 
Euch meint er, traute Brüder, 
Die juͤngſt die Flut verfchlang. . . 
Seht ihr den Spiegel blinken 
Des Eiſes? ... Horch, es kracht. 
O weh! o weh! fie ſinken.. 
Ihr Bruͤder, gute Nacht! 


— 222 — 


Chor 


Horch! horch! es klirrt! es kracht! 
O wehn o weh! fie trinken 
Das herbe Salz; fie ſinken . 
Ihr Brüder, gute Nacht! 


Fahrt wohl, fahrt wohl, ihr Guten! 
Das Schickſal bricht den Stab; 
Euch deckt der Schooß der Fluten; 
Euch birgt das naſſe Grab. 
Doch ſchau! der Gott gebietet 
Dem eiſernen Geſchick. 
Wiewohl es grollt und wuͤthet, 
Das Meer giebt euch zuruck. 


Chor: 


Triumph! es winkt der Gott! 
Willkommen dann ihr Guten!“ 
Willkommen aus den Fluten! 

Willkommen aus dem Tod! 
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Den Freunden zwiefach theuer 

Iſt der entkommne Freund. 

Seyd waͤrmer dann und treuer 

Hinfort von uns gemeint! 

Was ſchuͤrzt, was ſchnuͤrt am engſten 

Der Freundſchaft heil'ges Band? 

Gefahren thun's, die baͤngſten, 

Die man vereint beſtand! 


Chor: 


Woblan denn, Mund auf Mund 
Und Herz an Herz geſchloſſen, 
Knuͤpft, wackre Eidgenoſſen, 
Den heil'gen Freundſchaftsbund! 


Kurz iſt das ſuͤße Leben, 
und fluͤchtig ſein Genuß. 
Nicht lang’, und ach wir ſchweben 
Hinab zum Kozytus. 


Zn 
Dem, der bisher uns ſparte, 
Dem, der vorm herben Tod 
Die trauten Bruͤder wahrte, 
Hallelujah dem Gott! 


Chor: 


Hallelujah dem Gott, 
Der unſre Bruͤder ſparte, 
Vorm herben Tod fie wahrte! 
Hallelujah dem Gott! 


Lied der Eilfjaͤhrigen. 


Eulfmal ſchon hat mir der Fruͤhling geglaͤnzt; 
Es haben mich eilfmal die Roſen bekraͤnzt; 
Es ſchaukelt' und wiegt’ auf ſeidenem Schooß 
Die Liebe mich groß, j 
Mir ſchwanden die Stunden in Inftigem Tanz, 
Es umſchlang mich die Freude mit blumigem Kranz. 
Es hoben nicht Sorgen, es hob nur die Luſt 
Die knoſpende Bruſt. 


Von Hull und Full und Geſundheit umlacht, 
Von liebenden Menſchen beſchirmt und bewacht, 
Entfloh mir der Monden gaukelnde Schaar 

Leicht, luſtig und klar. 
XI. Band. [15] 
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Eilfmal nun hat mir der Frühling geglaͤnzt, 

Es haben mich eilfmal die Kofen bekränt. 

Schon zerfließt des Morgens daͤmmerndes Grau 
In blinkenden Thau. 


Die Jahre der gaukelnden Kindheit find hin. 
Es ziemt dem Maͤgdlein gehaltnerer Sinn; 
Es ziemt ihm vorwaͤrts zu ſchaun und zuruͤck 
Mit ernſterem Blick. 


Es schimmert nicht ewig ſo roſig die Welt, 
Es widert uns morgen, was heut' uns gefallt. 
Itzt weitet die Freude, dann engt der Schmerz 
Das wogende Herz. 


* 


Es welket der Jugend fröhliches Gruͤn; 
Es erblaßt der Wange heller Karmin; 
Des Auges Karfunkel wird matt und blind; 
Das Leben verrinnt. 


Mechtſinnigkeit, Froͤmmigkeit, kindlicher Sinn, 

Geleitet durchs wechſelnde Leben mich hin! 

O Hoffnung, o Liebe, ihr heiligen Zwei, 
Bleibt hold mir und treu! 
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O Hoffnung, o Liebe, o lauterer Sinn, 
Geleitet durchs rinnende Leben mich hin! 
Das Leben verrinnt. Der Staub zerſtaͤubt. 

Das Göttliche bleibt. 


Ein Goͤttliches hebet des Menſchen Bruſt, 
Verhoͤhnet den Schmerz und verſchmaͤht die Luſt; 
Bekaͤmpft das Eitle, beſiegt den Tod. 

In uns iſt der Gott! 


An die Erſtgeborne. 


Erſllingstochter heil'ger Liebe, 

Unſre Hoffnung, unſre Freude, 
Unſrer Augen ſuͤße Weide, 

Unſer liebſtes, beſtes Gut; 

Dich beſchwoͤr' ich bei dem Herzen, 

Draus du ſproßteſt, bei den Schmerzen 

Jener, die dich trug und traͤnkte, 

Bleibe ſchuldlos, bleibe gut! 


Holde Tochter, noch beſchaͤmet 
Deines Auges Glanz und Helle 
Den Kriſtall der Gletſcherquelle, 
Roch Golkonda's ſchoͤnſten Stein. 
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Mögſt du nie im Hauch der Sünden, 
Funkelnder Brilliant, erblinden! 
Moͤgſt du ewig lautrer Spiegel 

Einer lautern Seele ſeyn! 


Wie um Blumen Bienen gaukeln, 
Wie durch Blätter Weſte ſtreifen, 
Alſo ſtreift mit leichtem Schweifen 
Durch das Leben froh dein Fuß. 
Nie befluͤgle dieſer Tritte 
Zucht und Maß der Rohheit Sitte, 
Nimmer laͤhme fie die Sorge, 
Nie der bleierne Verdruß! 


Welches Gloͤckleins hellem Klingeln, 
Welcher Floͤte, welcher Laute 
Klarem Klang vergleich' ich, Traute, 
Deiner Stimme Silberſchall! 
Nie verfaͤlſche dumpfes Grollen, 
Finſtres Zuͤrnen, duͤſtres Schmollen, 
Feiges Wimmern, dieſes Gloͤckleins 
Silberhaltiges Metall! 


ze 2 


Holde Tochter, ſproß' und ſchoſſe 
Froͤhlich wie die Binf am Teiche, 
Wie die Feldroß im Geſträͤuche, 

Wie der Weizenhalm im Mat. 
Aber raſtlos ſey dein Sorgen 
Spaͤt am Abend, früh am Morgen, 
Daß der Leib nur ſchoͤne Faſſung 
Einer ſchoͤnern Seele ſey! 


Nie von hohlem Schein geblendet, 
Noch vom Netz des Trugs umwoben, 
Noch vom falſchen Wahn verſchroben, 
Bleibe frommer Einfalt treu; 
Feindinn jedes Rollenſpieles, 

Jedes luͤgenden Gefühles, 
Wie der Aether klar und offen, 
Wie der Lichtſtrahl frank und fret. 


Höre, Tochter, was ich bitte: 
Wahr' in kindlichem Gemuͤthe 
Lebenslaͤnglich deine Güte, 

Deine Wahrheit, Zucht und Huld, 


— 21 — 

Deine Ehrfurcht fuͤr das Sollen, 
Deine Gnuͤgſamkeit im Wollen, . 
Deine Innigkeit im Lieben, 

Deine ſchweigende Geduld! 


Um den Taumel lauter Freuden, 

Die betaͤuben und ermüden, 

Tauſche nie den tiefen Frieden, 

Der nur ſtilles Wirken liebt. 
Seliger, als in der Menge 
Herzerkaltendem Gedraͤnge, 

Fuͤhle dich im engern Zirkel, 

Der beſcheidne Pflichten übt. 


Suͤßer, als umringt vom Schwarme, 
Als entflammt vom Bachanale, 
Im getuͤmmelvollen Saale 
Dich in trunknen Schleifern drehn; 
Suͤßer ſey dirs, ſtill und leiſe 
In der Deinen trautem Kreiſe 
Gutes ſchaffen, Freuden fiften, 
Künft'ger Erndten Saaten fen. 
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Tochter, unſers Geiſtes Sehnen 
Strafft ein nie ermattend Trachten; 
Unſre Bruſt erfullt ein Schmachten, 
Welches dieſe Welt nicht ſtillt. 
Dieſes Sehnen, dieſes Ahnen, 
Dieſes ferne, leiſe Schwanen 
Deutet auf das dunkle Jenſeits, 
Das ſich keinem Aug. enthüllt. 


Tochter, unſre Bluͤthen fallen. 
Eine Weile koſt und traͤnket 
Uns die große Mutter, ſenket 
Freundlich lullend uns ins Grab. 
Reifes Gruͤne maͤht der Schnitter; 
Fuͤhllos wirft das Ungewitter 
Duͤrre Blaͤtter, Bluͤthenkronen 
Von dem Lebensbaum herah. 


Unſre Julie keimt' und knoſpte; 
Ihre Knoſpen ſind gebrochen. 
Wenig truͤbe Winterwochen 
Weint und lacht und lallt' Emil. 
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Als das junge Jahr erlau'te, 
O des Jammers, ſank der Traute 
Von der Mutter warmen Buſen 
In des Grabes ſchaudernd Kühl. . . 


Tochter, waͤhne nicht, auf immer 
Werde dich der Arm beſchirmen, 
Welcher in des Lebens Stuͤrmen 
Spt noch deine Schwaͤche ſtuͤtzt. 
Einſam durch die Wildniß wanken, 
Stablos wirft du niederſchwanken, 
Wenn dich nicht der Troſt der Unſchuld, 
Und der Unſchuld Retter ſchuͤtzt. 


Drum beſchwoͤr' ich bei dem Frieden 
Deiner Zukunft, bei dem Herzen, 
Draus du ſproßteſt, bei den Schmerzen 
Jener, welche dich gebar; 

Ich beſchwöͤre dich und bitte: 
Bleib getreu der ſchoͤnern Sitte! 
O mein Erſtling, o mein Liebling, 
Bleibe ſchuldlos, gut und wahr! 


— 


Abends unter der Linde. 


Wober, o namenloſes Sehnen, 

Das den beklemmten Buſen preßt? x 
Woher, ihr bitterſuͤßen Thraͤnen, 

Die ihr das Auge daͤmmernd naͤßt? 

O Abendroth, o Mondenblitz, 

Flimmt blaſſer um den Lindenſitz! 


Es ſaͤuſelt in dem Laub der Linde; 
Es fliſtert im Akazienſtrauch. 
Mir ſchmeichelt ſuͤß, mir ſchmeichelt linde 
Des grauen Abends lauer Hauch. 
Es ſpricht um mich wie Geiſtergruß; 
Es weht mich an wie Engelkuß. 
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Es glaͤnzt, es glaͤnzt im Nachtgefilde. 
Der Linde graue Scheitel bebt. 
Verklaͤrte, himmliſche Gebilde, 
Seyd ihr es, die ihr mich umſchwebt? 
Ich fuͤhle eures Athems Kuß, 
O Julie! o Emilius! 


Bleibt, Sel'ge, bleibt in eurem Eden! 
Des Lebens Hauch blaͤſt ſchwer und ſchwuͤl 
Durch ſtumme, leichenvolle Oeden. 

Bei euch nur walten daͤmmernd Kuhl 
Und tiefe Ruh. Drum fahret wohl! 
Fuͤr heut und morgen fahret wohl! 


Letzte Ehre. 


Schdne Blume, mit Blumen beftew ich dein 
braͤutliches Bette. 
Siehe, fie laͤcheln fo lieb; aber ich opfre 
ſie dir! 
Blümchen, ihr jammert mich nicht! Es welkte die 
ſchoͤnere Schweſter; 
Neben dem edleren Staub möge der mindre 
verwehn! 
a 


ve * 


Klage um Gottfried Gering 9). 


Unſer Liebling iſt gegangen! 
Sagt, wo unſer Liebling blieb! 
Sagt, wohin ihn ſein Verlangen, 
Seines Herzens Sehnſucht trieb? 


- Schiffe er in des Suͤdlands Auen? 
Zog er in den heil'gen Oſt? 
Laß dich finden, laß dich ſchauen, 
Unſrer Augen Luſt und Troſt! 


Ach, es fleht zum blauen Bogen 
Unſer Klaglied unerhoͤrt! 
Unſer Liebling iſt gezogen 
In das Land, draus niemand kehrt. 


) Tadellos von Leib und Seele, farb er, ſechszehn 
Jahre alt, im Januar 1814. 


— 238 
Fruͤh iſt er gegangen, frühe. 
Da die Luft noch kuͤhl und leicht; 
Da noch nicht die Schwuͤl' und Muͤhe 
Seiner Locken Gold gebleicht. 


Ehe noch der Jahrszeit Strenge 
Ihm den ſchlanken Halm geknickt, 
War er aus der Oed' und Enge 
In die helle Ferm entruͤckt. 


Schoͤner Fluͤchtling, wie ſo eilig 
Biſt du unſerm Arm entflohn! 
Lockte dich das Dreimal Heilig 
um des Dreimal Einen Thron? 


Winkten dir die blanken Sterne 
In ihr funkelnd Luſtrevier? 
Aeugelten aus blauer Ferne 
Freundliche Geſtalten dir? 


Schallt' aus den azurnen Weiten 
Dir der Mutter Schmeichelton? 
Sahſt du fie die Arme breiten: 
„Komm, mein Trauter! komm, o Sohn!“ 
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Und, o Luſt! du biſt gekommen! 
Und, o Schmerz! du biſt nicht hie! 
Du wohnſt droben bei der Frommen; 
Wir, wir Aermſten bleiben hie; 


Bleiben hie, um dich zu weinen; 
Mahlen uns dein liebes Bild; 
Sehn dich oft im Traum' erſcheinen, 
Engelhold und engelmild. 


Doch, ſo Bild als Traum zerſchwindet, 
Und das wunde Auge wacht, 
Von der Thränen Salz erblindet... 
Gute Nacht dann! gute Nacht! 


Schlaf in deiner dunkeln Kammer, 
Trauter Schlaͤfer, ſchlafe wohl! 
Raſte, bis des Lebens Jammer 
Nimmer dich erreichen ſoll. 


\ 


Bis der Tage Tag ſich röthet, 
Schlummr' in deiner Vaͤter Gruft; 
Bis das ew’ge Fruͤhroth floͤtet; 

Bis, der für dich ſtarb, dir ruft! 


4 
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Der den Juͤngling Nain's weckte, 
Der Jairus Tochter rief, 
Der die Hand erbarmend ſtreckte 
Zu dem Freund, der ihm entſchlief; 


Der dem Tod die Macht genommen, 
Der das Leben wiederbracht, 
Jeſus Chriſtus, traun! wird kommen! 
Du entſteigſt dem dunkeln Schacht, 


Prangſt wie ſonſt im Chor der Bruͤder, 
Schreiteſt ſtattlich durch die Reihn. 
Fluͤchtling, haben wir dich wieder? 

Du biſt unſer! Wir ſind dein! 


All vereint nun, feſt verbunden, 
Sinken wir an Jeſu Herz; 
Und es ſchließen ſich die Wunden, 
Und es heilt des Scheidens Schmerz, 


Erinnerungen. 
Auf dem Gipfel des Rugard. 
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Einmal noch, Berg der Berge, 
Erſteig' ich deinen Hort. 

Die Kebla ſucht der Beter; 

Die Nadel ſucht den Nord; 

Es ſucht, wem Sturm und Woge 
Das Schiff zerbrach, den Strand, 
Wo er das Ziel der Muͤhen 

Nach langem Irrſal fand. 


Schon liegt ſchoͤn hingegoſſen 
Um mich das traute Land, 
Wo ich das Ziel der Muͤhen 
Nach langem Irrſal fand. 
XI. Band. | [161 
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Mein Tinian, mein Jong, 
Stets ſey der Gott dir hold! 
Und ſtets von deinem Dichter 
Dir Lieb' und Lied gezollt! 


Sieh da, im Kranz der Huͤgel, 
Getaucht in Abendgluth, 
Des Rugard ſtille Tochter, 
Die Stadt ſo lieb und gut! 
Es bleicht ſich mir die Locke; 
Schon matter ſchlaͤgt das Herz; 
Doch ewig weckt dein Anblick, 
O Stadt, mir Luft und Schmerz. 


Erkenn' ich euch, ihr Waͤlder, 
Wo ich im Mondenblitz 
Und Sterngedaͤmmer ſchwaͤrmte, 
Ihr Waͤlder Boldewiz? 
Wie oft hat eure Schatten 
Die Muſe mir verklaͤrt, 
Und mich in ernſten Naͤchten 
Manch hohes Lied gelehrt! 
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Seh” ich nicht fern in Süden 
Der Graniz Berge blauen? 
In jener Berge Schruͤnden Ir 


In jener Waldnacht Graun, 


Im Rund der Huͤnenmaale, 

Wo Hirſch und Hindinn huͤpft, 

Da find dem Lebenstrunknen 

Der Monden vier eme 
Wo range deine Wellen, 

Friedſel'ger Karow See; 


An deſſen Kalmusufeern 


Ich ſinnend wandelt; 
Wo ich der Hellas Weiſen, 

Und Kona's Barden lass 
Und, lauſchend ihrem Lied e 
Von jedem m genas. 


Wo hafen deine aß 
Harmloſes Casnewiz. 
In deſſen ſtillen Gruͤnden, 
Der Unſchuld liebem Sitz, 
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Ein blödes Maͤgdlein ſproßte, 
Das ſchuͤchtern mich umſchlang, 
Bereit mir zu verſchoͤnern 

Den rauhen Lebensgang! 


Was iſts, das fern im Oſten 
Den Kamm ſo trotzig hebt? 
Es lockt und reizt und ſchrecket. 
Der Wandrer naht und bebt. 
Ja Jasmund, deine Wunder, 
Dein Hain, dein See, dein Herd, 
Dein hohes Stubbenkammer 
Sind unſers Preiſes werth. 


Doch würdig gleicher Preiſe 
Iſt traun! dein Schweſterland, 
Wo ich das Ziel der Muͤhen 
Nach langem Irrſal fand; 
Land, das mit ſtillem Zauber 
Den Sturm der Bruſt beſchwoͤrt, 
Hab' ihn der Neid des Schickſals, 
Der Menſchen Tuͤck empoͤrt: 


Sey mir gegrüßt im Liede, 
Vertraulich Uferland! 
Geheime Kraͤfte walten 
An dein em bden Strand. 
In deinen Uferſchruͤnden 
Wohnt namenloſe Ruh; 
Und Stein und Staud' und Welle 
Spricht uns vertraulich zu. 


Dort, wo umſchaͤumt Arkona 
Die Bruſt den Wogen beut, 
Schaut glanzberauſcht das Auge 
In die Unendlichkeit. 

Es ſpaͤht in Oſt und Weſten, 

In Suͤd und Nord der Blick, 

Und ſpaͤht umſonſt. Nicht draußen, 
Nur drinnen wohnt das Gluͤck. 


Dort, wo am flachern Strande 
Die Welle ſterbend ächkt, 
Luſtwandelt, die ich meine, 

Und ſtaunt, und ſinnt, und lechzt. 


Kuͤhlt, Weſte, ihr die Wange 
Mit leiſem Geiſterkuß! 

Rauſcht raſcher, rege Wellen; 
Bringt ihr des Freundes Gruß! 


Dort, wo aus Espenwipfeln 
Begeiſtrung niederbrauſt, 
Wo guͤldne Traͤume gaukeln, 
Und ſuͤße Schwermuth hauſt; 
Dort uͤb' ich fchöne Pflichten, 
Und pfleg' erwuͤnſchter Ruh; 
Dort ſchließt mir einſt die Wimper 
Der Horen ſchoͤnſte zu. ; 


Doch ſieh! der Tag iſt nieden. 
Die Sonne ſank ins Meer. 
Mattdaͤmmernd ſtehn die Fernen; 
Die Luft haucht feucht und ſchwer. 
Zerrißne Wolken truͤben 
Des Himmelsbogens Blau; 

Und Luft und Land und Waſſer 
Huͤllt Ein farbloſes Grau. 
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O Inſel meiner Liebe, 
Erwuͤnſchtes Ziel der Muͤh'n, 
Mein Tinian, mein Jona, 
Moͤgſt du gedeihn und bluͤhn! 
Moͤgſt du am Tag der Tage 
Wie Gold im Ofen gluͤhn, 

Und in verjuͤngter Schoͤne 
Aus Schlack' und Aſch' erbluͤhn! 


At bia nt For 


Safer der Uranionen, 

Wo in Thetis blauem Schooß 
Die Heroen ſelig wohnen, 
Harmlos, muͤhlos, wandellos; 
Heimath unbeſcholtner Liebe; 
Freiſtatt, die kein Zwiſt entweiht; 
Wo ſich nimmer mit dem Triebe 
Storrig das Geſetz entzweit; 

Wo ſich ſchließen alle Wunden, 
Jede Quetſchung ſich vernarbt; 
Hab' ich Inſel dich gefunden, 
Wo nicht Sinn noch Seele darbt? 
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Welche Kuͤhle, welche Friſche 
In der balſamreichen Luft! 
Welches Saͤuſeln im Gebuͤſche! 
Welches Hauchen! welch ein Duft! 
Murmelnd durch bebluͤmte Matten, 
Schlaͤngelt ſich des Bachs Kryſtall; 
Rings erklingt aus gruͤnen Schatten 
Wachtelſchlag und Droſſelſchall. 
Wahrlich, dieſes Aethers Schimmer 
Woͤlkte nie des Nebels Grau. 
Nimmer truͤbten Stuͤrme, nimmer 
Dieſer Fluten ſpiegelnd Blau. 


Schmeichelluͤfte, lau und linde, 
Lullen Sinn und Seel' in Naſt; N 
Und dem Aug' entrollt die Binde, 
Und vom Nacken ſinkt die Laſt. 

In dem reinen Elemente 
Wolbet maͤcht'ger ſich die Bruſt. 
Aus dem labenden Nepenthe 
Schluͤrft der Geiſt Daͤmonenluſt. 
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Jedes Kummers wird vergeſſen; 
Jeder Sorge Dunſt verfliegt: 
Alle Schranke ward durchmeſſen, 
Und das Kleinod iſt erſiegt. 


Hoͤher ſchlaͤgt das Herz und freier, 
Wer den ſchwulen Kampf beſtand. 
Wahrheit luͤpft den Wolkenſchleier; 
Schönheit loͤſt ihr Duftgewand. 
Jedes Dunkel iſt gelichtet, 

Gar zerflattert Trug und Wahn. 
Jede Zwietracht ward geſchlichtet, 
Jeder Hader abgethan. 

In den Frohſinn leichter Jugend 
Klingt nicht miß des Alters Harm; 
Und der Wolluſt ſinkt die Tugend 
Traulich in den Schweſterarm. 


Traun! der Schoͤnheit Heiligthume 
Naht kein Feind des Erebus; 
Des Genuſſes zarte Blume 
Knickt nicht hier der ueberdruß 7 
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Nie wird Wehmuth hier zur Schwermuth, 
Das Entzuͤcken nie zur Pein; 
Nie verfaͤlſcht der Reue Wermuth 
Unſrer Freuden edlen Wein. 
Nein, die Frucht der Hesperiden 
Huͤtet hier kein Hoͤllenhund; 
Und die furchtbarn Eumeniden 
Scheuen den geweihten Grund. 


Inſel der Uranionen, 
Wo in Thetis ſel'gem Schooß 
Die Heroen ewig wohnen 
Harmlos, muͤhlos, wandellos; 
Heimath unbeſcholtner Triebe, 
Zarter Sehnſucht Zufluchtort, 
Freiſtatt achterklarter Liebe, 
Süßer Ruhe ſichrer Port; 
Inſel, die kein Hannon kannte, 
Kein Nearchos uns genannt, 
Gottgeliebte Atalante, 
Selig, wer dich ahnt' und fand! 


— — 


Der Schwan. 
i EEE 3 
Epilog. 


Ich ging der Warne ſchönbeblümten Strand 
Entlang. Wie duftet' es! Wie funkelte 
Das blumige Geſtad' im ſanften Strahl 

Der Abendſonne! Rechts beſchattet' ihn 

Der ſtimmenvolle Hain; ihn ſaͤumte links 
Das Gold des Weizens. Droben woͤlbte ſich, 
Rein ausgeheitert durch des Eurus Hauch, 
Der ewge Himmel, ſpiegelte ſich treu 

Mit jedem Purpurwoͤlkchen, das empor 

Aus Weſten flattert', in der reinen Flut. 

So ſpiegelt Gott der Herr ſich ſelbſt mit Luſt 
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In einer Menſchenſeele, die noch rein, 
Noch ſonder Falſch und gut und redlich iſt. 


Ich lagerte mich an des Fluſſes Saum, 
Von Kalmus rings umduftet. Gottes Hauch 
Umſauſte mich. Da rudert' aus dem Schilf 
Langſam, mit Anſtand, Adel, Majeſtaͤt, 
Doch alles Duͤnkels, alles Hochmuths bar, 
Hervor ein koͤniglicher Schwan. Er war 
Weiß angethan, ſo blendend weiß, als ſey 
Sein glaͤnzendes Gefieder aus dem Schaum 
Des Meers geblaſen. Einſam rudert' er 
Und ernſt daher; ſein melancholiſch Haupt 
Hinabgeſenkt auf ſeine Bruſt. So fand 
Ich Agnes einſt, das Auge thraͤnenvoll, 
Den Schwanenhals auf ihre Schwanenbruſt 
Von ſuͤßer Sorge Laſt hinabgeneigt. 


Ich lag und lauſchte. Stille war umher; 
Die Sonne ſank; die Lerche ſenkte ſich 
Tiefkreiſend auf ihr Neſt im Weizenſchlag; 
und Gottes Odem hauchte leiſer. Horch! 
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Da weht es, ſuͤß, wie Liebesliſpel wehn, 
und ſeeleſchmelzend, wie ein Sterbelied, 
Das Heil'ge fingen, über Strom und Flur. 
Ich ſchmolz in ſuͤße Wehmuth. Zwar vernahm 
Ich nicht des Liedes Worte; doch ſein Klang 
Durchſchuͤtterte mich maͤchtig, wiegte mich 
In ahnungvolle Traͤumerei. Ich ſah, 
Ich hoͤrte Muͤtter, die, dem Grabe nah, 
Die Kinder ihres Herzens ſegneten, 
Und Jungfrau'n, die zu ewger Reinigkeit 
Sich Gott gelobten; Braͤut und Juͤnglinge, 
Die Lipp' auf Lippen ihren Lebensgeiſt 
Ins All der Lieb aushauchten ſehnſuchtvoll. 
So daͤucht' es mir; ſo klang dem Staunenden 
Des Schwanes melancholiſcher Geſang. 


Und ſtiller ward der Stauner, lauſchete, 
Und wagte kaum zu athmen; ihn verdroß 
Des Liedes ſchwaͤchſten Laut zu miſſen. Schau! 
Da ſtieg ein Schwarm von Geiern, Kranichen, 
Von Storchen, Raben, Kibitz, und was ſonſt 
unreinen Viehs im blauen Aether schwimmt, 
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Lautkreiſchend in die Luft. Den klaren Tag 
Verdunkelte der Schwarm; des Schwarms Ge— 
kreiſch, 
Sein Rufen, Kraͤchzen, Klappern, uͤberſchrie 
Des ſchoͤnen Saͤngers ſchmelzenden Geſang. 


Und ich ergrimmt' im Geiſt: unmuthig 
ſchwoll 

Das Herz im Buſen mir, daß ungeſtraft 
Der dummen Klaffer freches Hohngeſchrei 
Das heil'ge Lied verſchrie; daß dem Getuͤcht 
Der geiſtigen Eunuchen, die, entmannt 
In Mutterleibe ſchon, dem Genius, 
Des Genius göttlichſten Ausblitzungen 
Haß und Verfolgung ſchwuren, daß der Brut 
Ihr altarſchaͤndend, gottverlaͤugnend Thun 
Auch auf Momente nur frommt' und gedieh. 
Ich irrt' entlang den blumenvollen Strand, 
Ertrat Violen und Vergißmeinnicht, 
Entrauft' erzuͤrnt dem wilden Roſenſtrauch 
Sein gruͤnes Haar und ſtreut' es in den Wind. 


— 
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Nicht ſo der Schwan. Er ſchwieg und fuhr den 
Strom 
Hinunter in des Selbſtbewußtſeyns Ruh. 
Sein Schneegeſteder glaͤnzte durch die Nacht 
Der Frevler rings um ihn, wie durch die Welt 
Voll Bosheit eine gute Seele glaͤnzt. 


Deß grollten aͤrger noch die Frevelnden, 
Und neue Bosheit keimt' und wuchs und reift 
Im Hui in ihrer neidgeſchwellten Bruſt. 
Sie brauſten ſtuͤrmiſch zum verwandten Koth, 
Sie tauchten unter in den zaͤhen Schlamm, 
Belaſteten Schweif, Schnabel, Schwing’ und 

Krall' 

Mit ekelhafter Beute, rauſchten ſchwer 
Beladen auf, umſtuͤrmten links und rechts 
Den ſilberweißen Schwan, und ſchuͤttelten 
Und klatſchten wuͤſten Schmuz (wie aus der Eſſ' 
Ein ſchwarzer Brodem wirbelnd rings die Luft 
Verdunkelt) nieder auf den reinen Schwan. 
Da woͤlkte ſich ſein blendendes Gewand. 
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Die Lilienweiße der gewoͤlbten Bruſt, 

Der klare Spiegel ſeiner Schwingen ward 
Entſtaltet, wie durch Tuͤck' ein ſchoͤn Geſicht, 

Entadelt, wie ein Herz durch Bosheit wird. 


Und heißer noch ergrimmt' ich, tiefer noch 
Gekraͤnkt, daß fo veraͤchtliches Gegücht, 
Zufrieden nicht, des Sängers hohes Lied 
Ruchcos verhöhnt zu haben, frecher itzt, 

Auch ſeinen Leumund, ſeiner Sitten Zucht, 
Den lautern Sinn, das tadelloſe Thun, 
Des Geiſtes Einfalt und Rechtſchaffenheit, 
Dreiſt zu begeifern keinen Anſtand nahm. 
Entruͤſtet wandelt' ich den Strand entlang⸗ 
Ich ſchauet' auf zum amethyſtnen Dom, 
Ich nahm zum Zeugen ſolcher Ungebuͤhr 
Ihn, der das heil'ge Lied dem Menſchen gab 
Zu Troſt in feinen Mühen, ihn, der ſelbſt 
Rein, ſchuldlos, makelbar, des Reinen nur 
a Sich annimmt, abhold allem Trug und Schmuß 
Es fehlte wenig und ich forderte 
Heraus den Gott im rohen Ungeſtuͤm, 
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Zuruͤck zu ſchleudern die verruchte Brut 
In ihr Gekluͤft, zu rein'gen Licht und Luft 
Von ihrer Gegenwart Vorwurf und Qual. 


Nicht ſo der Schwan. Groß ſchwieg er, tauchte 
ſchnell 

Hinunter in die Flut, verzog in ihr 
Von Athemzug zu Athemzug, und ſieh! 
Nur ſchimmernder, nur heller noch denn vor 
Entſtieg er dem Gewaͤſſer. Weggeſpuͤhlt 
War jeder Makel, jedes Schmutzes Spur. 
Die dummen Neider ſahn ihn, rauſchten auf 
In ihrer Ohnmacht knirſchendem Gefuͤhl, 
Und flohn zum Aaſ' im naͤchſten Thal zuruck. 
Der Vogel Gottes aber ſchwamm getroſt 
Ernſt, wuͤrdig, majeſtaͤtiſch, anſtandsvoll, 
Doch alles Duͤnkels, aller Hoffart bar 
Hinab die blauen Fluten. Angeweht 
Von Gottes Hauch, vom letzten rothen Strahl 
Des Tags umgoldet, rudert er den Strom 
Einſam hinab. Sein melancholiſch Lied 
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Durchwallte fei'rlicher den dunkeln Forſt, 
Und ſtillte ſiegend mein empoͤrtes Herz. 


Erweicht, beſchaͤmt, geneſen jeder Qual, 
Stand ich errdthend, wie der ferne Weſt, 
Und thraͤnend wie zunaͤchſt der Roſenbuſch 
Im Abendthau. Unſterblicher Geſang! 
Rief ich begeiſtert aus, zu daͤmpfen dich, 
Wie zo vermailigen des Sängers Ruf, 
Verſucht umſonſt der Neider dumme Wuth, 
Umſonſt des Sykophanten Hohngeſchrei. 
Sein Grimm verſchnaubt und ihr Geſchrei er⸗ 

ſtummt. 

Du aber, heil'ges Lied, des Gottes voll, 
Töͤnſt nieder zu den Enkeln, ruͤhrſt, entzuͤckſt, 
Und nennſt des Saͤngers Namen, der vorlaͤngſt 
Verſchwunden, der gerechtern Afterwelt. 


O ſuͤße Gabe! rief ich inbrunſtvoll 
Und ſehnſuchtvoll, des Liedes Gabe ſey 
Gewaͤhrt mir für das Leben! Oefter noch 
Heb' aus der Wirklichkeit beſchraͤnktem Kreis, 
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Heb' über alles, was den Sinn verwirrt 
und aͤngſtiget den Geiſt, den Strebenden 
Hinuͤber in der Dichtung guͤldnes Land, 
Das Land der Fabel und des Ideals! 


O füße Gabe! rief ich tiefer noch 
Erſchuͤttert. Ruhig ſank und großgeaugt 
Die Sonne nieder. Feiernd lag umher — 
Der Wald, die Flur, der Strand. Der klare 
Fluß Ware ne 
Glitt purpurfarbig zwiſchen Blumen hin. 
Froh der Erſcheinungen, von Licht und Glanz 
Durchſtrahlt mein Innerſtes, lei angehaucht 
Von ungeborner Lieder lindem Wehn, 
Schied ich erweicht von dannen und erſtarkt. 


7 


* 


Berlin, gedruckt bei G. Hayn. 


